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« 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 29. September, Nachm. 3 Uhr. Der preußiſche 
General v. Bonin iſt zum Befehlshaber des Bundes⸗Corps eruaunt worden. 
Daſſelbe wird 12,000 Maun ſtark fein und aus preußiſchen, baieriſchen, 
badeufchen, großherzogl. heſſiſchen und naſſauiſchen Truppen beſtehen. 


Frankfurt a. M., 30. Sept. Die Polizei⸗Centralſtell 
land wird, unter dem Vorſitz Sachſeus, in Leipzig errichtet werden. 


— 


“r 


London, 20. September, Nachm. 5 Uhr 30 Min. Das fällige Dampf: | in 


ſchiff aus New⸗Mork iſt eingetroffen. N 


Frankfurt a. M., 30. September, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Nordbahn 38%. Ord 


ſteht nicht in gleicher Kategorie, wie der Bezirksrath. Sie iſt unentbehrlich, ihr liegt 
die Verwaltung der Angelegenheiten der Kreis⸗Korporation ob, die Vorbereitung und 
Ausführung der Beſchlüſſe der Kreis⸗Verſammlungen, die Vertretung der Korporation 
Dritten gegenüber und die finanzielle Ueberwachung der Kreiskaſſen; ſie iſt nach der 
Gemeinde⸗Ordnung die Auffihts:Inftanz über die Gemeinden von nicht mehr als 1500 


* [Einwohnern, mit einem Worte, ſie hat einen eben ſo umfaſſenden als auf das Wohl 
e für Dentich⸗ aller Kreis⸗Inſaſſen einflußreichen Wirkungskreis. Wenn deshalb die Vorlage von allen 


dieſen Funktionen jenes Beſtätigungsrecht herausgreift, um daſſelbe dem Landrathe allein 
die Hand zu legen, ſo vermißt man hierfür jedes irgend haltbare Motiv. 

Die drei letzten Fragepunkte betreffen die Ortsſtatuten. Der 8 8 der Gemeinde⸗ 
nung erklärt jede Gemeinde für befugt, ihre bifondere Verfaſſung in einem der Be⸗ 


Hamburg, 1. Oktober, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Weizen, pro Frühjahr 130. Pfd. ſtätigung des Bezirksrathes unterliegenden Gemeindeſtatute zu verzeichnen, welches als⸗ 
pommerſchen 90 Thlr. bezahlt. Roggen, pro Herbſt, kein Vorrath, pro Brühe) dann die Grundlage diefer befonderen Verfaſſung bildet. Die Gegenſtände dieſes "Sta: 


jahr 76 bezahlt. Oel, pre Herbſt 19 ½, pro Frühjahr 20%. 

London, 29. Sept., Nachm. 5 u. 30 M. Conſols 96 /, 7%. Korn, etwas beſſer. 

Faris, 29. Sept. Nachmittags 5 Uhr. 3% 50, 45. 3% 92. 68. Cours 
dom 27.; 3% 56, 35. 5% 92, 30. N 


Die Vorlage zur Abänderung der Gemeinde⸗ Ordnung. 


— eitter Artikel) 
In dem ſechsten Fragpunkte: 
6) ob auch die Mitwirkung und Aufſicht, welche den Gerichts⸗Obrigkeiten in den Ge⸗ 
meinde⸗Angelegenheiten zuſtand, namentlich durch Ertheilung der Einwilligung zur 
werbung und Veräußerung von Gemeinde⸗Grundſtücken, ſo wie zu Schulden, 


welche die Gemeinde verpflichten ſollen (conf, § 33 und folgende Tit. 7 Th. II. 


des Allg. Landrechts), überhaupt von den Landräthen oder den Ortspolizeibehörden 
im Auftrage des Staats auszuüben fein wird? 0 e polizeibeh 


wird der Erwägung anheimgegeben, die nach dem Allg. Landrecht den, Gerichts ⸗Obrig⸗ 


keiten zuſtehende Mitwirkung in Gemeinde⸗Angelegenheiten, namentlich dei Erwerbung 


und Veräußerung von Gemeinde⸗Grundſtücken, fo wie bei Kontrahirung von Gemeinde⸗ 
ſchulden den Landräthen oder den Ortspolizei⸗ Behörden zu übertragen. 
Nach den citirten Vorſchriften des Landrechts (dd 33 seg. Tit. 7 Th. II. A. L. R.) 
iſt die Genehmigung der Gerichts⸗Obrigkeit erforderlich: 
a. zum Erwerbe unbeweglichen Güter durch einen läſtigen Vertrag ($ 33), 
b. zur Eingehung einer Pachtung außerhalb der Feldflur ($ 34), 
e. zur Veräußerung von Gemeindegründen und Gerechtigkeiten, fowie: 
d. zur Kontrahirung von Gemeindeſchulden (8 35). \ 
Die Beſtimmung acl a, erhielt durch die Kabinetsordre vom 25. Januar 185% die 


i Modifikation, daß der Erwerb von Rittergütern Seitens einer Landgemeinde von der 


uſtimmung der Regierung abhängig gemacht wurde. a f 
Die Gemeinde⸗Ordnung ändert dies inſofern ab, als fie in den Fällen ad a und b 
ee keinen Conſens erfordert, und in dem Falle ad b die Genehmigung der Auf⸗ 
zen Bthörde, alſo des Kreis? Ausſchuſſes, verlangt. Des Falles ac d gedenkt ſie 
bloßem a nicht, allein es unterliegt keinem Zweifel, daß in dem $ 108 nur aus 
von e Verſehen die Beſtimmung weggelaſſen worden, daß auch zur Contrahirung 
emeindeſchulden die Genehmigung der Aufſichts⸗Behörde erforderlich ſei. 
Der (Vergl. v. Rönne die Gemeinde⸗Ordnung. a. S. 247.) 
meinde- Do fhlag sub 6 würde alſo in doppelter Beziehung eine Aenderung der Ger 
1) ind ng herbeiführen: b 
a — den Erwerb von Grundſtäcken und Pachtungen außerhalb der Feldflur 
eſchränzten ’ der Gemeinden entzöge; 
2) indem er bten Beſchließung 3 5 
räthen, oder Genehmigung det sub a bis d aufgeführten Geſchäfte den Land⸗ 
Behörden abe g was der Vorſchlag dahin geſtellt fein läßt — den Ortspolizei⸗ 
3 ge. N > 2 N 
Zu der Entziehung der frei i Landgemeinden 
freien Befugniß der Landgemeinden, Grundſtücke zu erwer⸗ 
ben und zu — eint uns keine genügende Veranlaſſung zu fein, indeſſen find 
dieſe Geſchäͤfte er a Art, daß praktiſch die Frage ohne erheblichen Belang ift. 
Eben ſo 158 ies ſich rechtfertigen, dem Reſſort des Kreis⸗Ausſchuſſes die 
ehmigungs⸗Befugniß zu entziehen. Dieſe aus dem Landrathe und vier andern, von 


Gal. 8!) 


tuts können fein: 


1) Feſtſetzungen über ſolche Angelegenheiten der Gemeinde, fo wie über ſolche Rechte 
und Pflichten ihrer Mitglieder, hinſichtlich deren die Gemeinde⸗Ordnung Verſchie⸗ 
denheiten geſtattet oder keine ausdrücklichen Beſtimmungen enthalt; 
2) Beſtimmungen über ſonſtige eigenthümliche Verhaͤltniſſe und Einrichtungen. 
In Beziehung nun auf die Errichtung der Ortsſtatuten wirft die Vorlage folgende 
drei Fragen auf: g * 
7) ſollen die Ortsſtatuten auch Abweichungen von den provinziellen Landgemeinde⸗ 
Ordnungen mit Genehmigung des Königs enthalten dürfen?: 
8) ſoll namentlich in dem Falle, wenn ein Rittergut oder ein großer geſchloſſener 
Waldkötper mit einer ſchon beſtehenden ländlichen Gemeinde verbunden wird, ſtets 
ein Ortsſtatut errichtet und darin das Verhältniß, in welchem jene Grundſtücke an 
den Laſten und Rechten des Gemeindeverbandes Theil zu nehmen haben, feſtge⸗ 
ſtellt werden, wobei insdeſondere dem Beſitzer des Rittergutes nach Maßgabe. der 
Größe und des Werthes feines Beſitzthums eine größere Stimmenzahl“ den Be: 
meindeverſammlung oder wenn in der Gemeinde ein Beine gebiet wird, 
ein erhöhtes aktives Wahlrecht zugeſprochen werden. kann; was aber ſedenfalls ge⸗ 
ſchehen muß, wenn das Rittesgu ein- Drittel dder 1725 größeren Theil der ge⸗ 
ſammten Grundſtücke ingbe Geme de beſitzt, Mr welchem Falle auch der Beflger 
Kopalb.ein Gemeinderath eingeführt iſt, die erſte Klaſſe der Wähler 
ildet? 9 


* gu 

alle 7 f ’ Bir: 

9) ſoll die Aufſtellung der Ortsſtatuten — in ähnlicher Art, wie nach, 146—149 
der Gemelndeordnung die Bildung der Gemeindebezirke und die Regulfrung der 
damit verbundenen Vermögensverhältniſſe erfolge — durch eine Kommiſſion der 
Kreisvettretung nach Anhörung der Bethelligten und — wenn nicht nach der 
Beſtimmung sub 7 die Genehmigung des Königs erforderlich it — unter Beſtä⸗ 
tigung des Miniſters des Innern ſtattſinden, welchem es Überlaffen bleibt, zuvor 
noch das Gutachten einer Bezirkskommiſſion zu vernehmen? 

Auch mit dieſen Votſchlägen können wir uns nicht einverſtanden erklären. Eine 
größere Zerſplitterung der Geſetzgebung durch Tauſende von Ortsſtatuten würde in der 
Geſchichte der Geſetzgebung kaum ihres Gleichen finden. In dieſer Zahl liegt keine 
Uebertreibung. Der in der Frage 8 vorausgeſetzte Fall, daß ein Rittergut noch nicht 
mit einer Gemeinde verbunden iſt, und alſo Kraft $ 1 der Gemeindeordnung in einen 
Gemeindeverband treten muß, bildet die Regel. Denn in ſämmtlichen Provinzen des 
Staates, mit Ausnahme der Rheinprovinz und Weſtfalen, gehören nur die bäuer⸗ 
lichen Grundstücke des Dorfes zur ländlichen Gemeinde; ſelbſt in der Rheinprovinz 
bilden die ſtandes herrlichen Beſitzungen eine Ausnahme und nach der weſtfzliſchen Land⸗ 
gemeinde⸗Ordnung Hab die Beſitzer der Rittergüter außer dem Gemeindeverbande zu 
bleiben berechtigt. f a 

Für jeden einzelnen dieſer Fälle müßte alſo ein beſonderes Ortsſtatut, d. h. ein be⸗ 
ſonderes Geſetz errichtet werden. Soll dem in der Frage 8 angedeuteten Geſichtspunkte 
gemäß für die Theilnahme des Beſitzers eines ſolchen Rittergutes an den Rechten und 
Laſten des Gemeinde⸗Verbandes und für feine Stimm⸗ und Wahlberechtigung eine 
befondere geſetzliche Feſtſetzung eintreten, fo. würde es bei der Redaktlon der Provinzial⸗ 
Landgemeinde⸗Ordnungen keiner Schwierigkeit unterliegen, hierfür allgemeine Normen 
zu finden, welche jeden einzelnen Fall regeln. Hiermit würde die äußerſte Grenze erreicht 


* Kreis⸗Verſammlung aus ihrer Mitte gewählten, Mitgliedern beſtehende Behörde) fein, welche die Rückſicht auf die Einheit der Geſetzgebung geſtattet. 
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PEN 


— 


* 


Durch die Beſtimmung des $ 1 der Gemeindeordnung: „Jedes Grundſtück muß 
einem Gemeindebezirke angehören oder einen ſolchen bilden“, iſt die Ausführung 
der Gemeindeordnung in ein trauriges Stadium getreten. Denn obgleich aus den Be⸗ 
rathungen über die Gemeindeordnung klar hervorgeht, daß der Ausdruck Gemeinde⸗ 
Bezirk dem in dem Entwurfe des Geſetzes gebrauchten: Gemeinde ausdrücklich 
deshalb ſubſtituirt wurde, um der Deutung vorzubeugen, daß von der politiſchen Ge⸗ 
meinde die Rede fei, während der geographiſche, ſäͤmmtliche zu einer Ortſchaft gehörige 
Grundſtücke umfaſſende, Bezirk: die Gemarkung, Feldflur, Bann bezeichnet werden ſollte, 
ſo wie, daß jene im Entwurfe fehlenden Worte „oder einen ſolchen bilden“ nur hin⸗ 
zugefügt wurden, weil in den dünner bevölkerten Theilen des Staats einzelne Beſitzun⸗ 
gen vorkommen, welche nach Umfang, Lage und Beſchaffenheit mit keiner beſtehenden 
Gemeinde zu einem Ganzen vereinigt werden können, ſo haben bekanntlich jene Worte 


des Geſetzestertes einer großen Anzahl von Beſitzern der ftüher nicht im Gemeindever— 


bande befindlich geweſenen Güter die Veranlaſſung zu der Weigerung gegeben, ſich den 
beſtehenden ländlichen Gemeinden anzuſchließen. Die Staatsregierung aber hat ihrer: 
ſeits Anſtand genommen, das Geſetz ſeinem Sinne nach in Ausführung zu bringen, 
weil ſie, wie die Vorlage ergiebt, das Prinzip der Gleichſtellung aller Grundbeſitzer, 
von welchem die Gemeindeordnung ausgeht, aufgegeben hat. 1 

Es läßt ſich nicht mit poſitiver Gewißheit, wohl aber mit größter Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
ausſehen, daß das von den Landtagen erforderte Gutachten im Sinne der Vorlagen 
ausfallen werde. Hiermit aber würde zugleich die Frage entſchieden ſein, daß Stadt⸗ 
und Landgemeinde⸗Ordnung zu trennen ſeien; es läßt ſich ferner nicht bezweifeln, daß 
das Gutachten der Landtage ſich dafür ausſprechen werde, in den Kreis der geſetzgebe⸗ 
riſchen Thaͤtigkeit der Provinzial- Vertretungen die Errichtung beſonderer Pros 
vinzial⸗Landgemeinde⸗Ordnungen zu ziehen. 

Wir bedienen uns des Ausdruckes: Provinzial- Vertretungen, weil er der in 
der Vorlage ſelbſt gewählte iſt. Was darunter zu verſtehen, iſt dunkel, weil das Geſetz 
eine korporative Gemeinſchaft nicht damit bezeichnet. Es kennt nur die durch das 
Geſetz aufgehobenen, und zu einem beſonderen Akte interimiſtiſch berufenen Provinzial⸗ 
Stände, und die nach dem Art. 39 der Kreis-, Bezirks⸗ und Provinzial⸗Ordnung zu 
bildenden Provinzial⸗Verſammlungen, welche aus der Wahl der Kreis-Ver⸗ 
ſammlungen hervorgehen ſollen, aber aus dieſer Wahl fo lange nicht hervorgehen 
können, als nicht eine Gemeinde⸗Vertretung exiſtirt. Denn dieſe ſoll ihrer Seits die 
Mitglieder der Kreis⸗Verſammlungen wählen. : 

Wenn nun aber die Gemeinden felbft erſt durch ein neues Gefeg ins Leben gerufen 
werden ſollen, ſo kann dieſes Geſetz nicht von den Provinzial-Verſammlungen aus⸗ 
gehen, weil dieſe dieſe vorgängige Bildung der Gemeinden vorausſetzen. 

Die Kammern alſo werden nicht nur zu beſchließen haben, ob fie die Gemeinde: 
Ordnung für die ländlichen Gemeinden außer Anwendung ſetzen wollen, ob an deren 
Stelle Provinzial⸗Landgemeinde⸗Ordnungen treten ſollen, ob fie ihre legislatoriſche Be— 
fugniß in Beziehung auf die Errichtung dieſer Ordnungen auf ein drittes Organ über⸗ 
tragen wollen, ſondern auch, wer dieſes dritte Organ ſein ſoll. 0 . 

Bis dahin aber wird leider die chaotiſche Verwirrung fortdauern, in welche die 
Gemeinde⸗Verfaſſung, der wichtigſte Theil des innern Staatslebens, deſſen eigentliche 


Grundlage, verfallen iſt. 


Breslau, 2. Oktober. [Zur Situation.] Die National⸗Zeitung bringt 
heute eine Schilderung der gegenwärtigen politiſchen Lage Preußens, welcher es, abge⸗ 
ſehen, daß das Partei⸗Intereſſe die Farben gemiſcht hat, doch nicht an einer gewiſſen 
erſchütternden Wahrheit gebricht. Es iſt nicht zu leugnen, daß, ſeitdem die „Doktrin“ 
— denn nur dieſe treibt prinzipielle Politik — am Ruder iſt und Preußen in die 
Solidarität eines vermeintlichen Konſervatismus hineingeriſſen hat, die Machtſtel⸗ 
lung unſers Staates von Tage zu Tage geſunken iſt; es kann ebenſo wenig geleugnet 
werden, daß die rechtlichen, ſittlichen wie materiellen Verhältniſſe der Gegenwart keinen 
erfreulichen Eindruck machen; aber nichts deſto weniger mahnt uns dieſer Ruf nach 
„einer That, deren es bedarf“, ein wenig an jene poetiſche Phraſeologie der Herwegh—⸗ 


ſchen MWeltffürmerei, welche bei großer Aufgeblaſenheit gar fo geringen realen Inhalt 


in ſich barg. . 8 £ | 

Am wenigsten vermögen wir es mit den demokratiſchen Grundfägen der Natio⸗ 
nalzeitung zu vereinbaren, daß ſie nach einer That ſchreit, wie der Hirſch nach Waſſer, 
nach einer That der Regierung, pon welcher fie die Wiederbelebung der latenten Volks⸗ 
kraft erwartet. e g 

Uebrigens ſcheinen die Regierungen im Augenblicke witklich · nicht thatluftige zu fein, 
auch nicht in der den Wünſchen der N.⸗Z. entgegengefetzten Weiſe. 1 

In Hannover ſoll die Miniſterkriſe und was darum und daran hängt, wieder in 
die Ferne gerückt fein, und es dürfte in Frankfurt von der in Ausſicht geftellten Regenerirung 
der Bundesverfaſſung im abſoluten Sinne vorläufig Abſtand genommen werden. Min⸗ 
deſtens verſichert das C. B., daß man zu weit gehe, wenn man „Verhandlungen oder 
Anträge“, welche in Frankfurt geſtellt feien, im Auge habe. — „Die Bundesverhältniſſe 

nd zur Zeit gar nicht von der Art, daß eine Vereinbarung über Reformen, ſei es in 
abſolutiſtiſcher, ſei es in konſtitutioneller Rückſicht, zu erwarten iſt. Ganz abgeſehen von 
den ſolchen Reformen widerſtreitenden tiefern Verhältniſſen liegt auch in Frankfurt des 
zu erledigenden nothwendigeren Materials ſo viel vor, ſtellt ſich bei dieſer Erledigung 
die Ausf hrung und Wiederbelebung älterer Bundeseinxichtungen als fo zweckentſprechend 
heraus und erfordert andererſeits eine fo anhaltende Arbeit, wie fie einer diplomatiſchen 
Verſammlung kaum ſonſt zugemuthet wurde, daß ſchon aus ſolchen äußern Gründen 
die tiefgreifenden und die Bundesverfaſſung umgeſtaltenden Reformen einſtwellen bei 
Seite gelegt nd. 2 ’ 

Die großherzoglich heſſiſche Kammer hat ubrigens für ihre Oppoſition gegen die 
einfeitige, auf Grund des Bundesbeſchluſſes vom 23. Auguſt erfolgte Aufhebung der 
Grundrechte ein Präcedenz erhalten, indem die Lübecker Bürgerſchaft den darauf 
abzielenden Beſchluß des Senats verworfen hat. 

Aus Hamburg theilt man uns die Grundzüge eines im Auftrage des Kommerz⸗ 
Kollegiums abgeſtatteten Berichts über den preußſch⸗hannoverſchen Vertrag vom 7. Sep: 
tember mit, auf welchen einzugehen indeß der Senat abgelehnt hat, bis über die Ent⸗ 
ſchließung der beiden Mecklenburge etwas bekannt ſein würde. 

Aus Marſeilte erhalten wir Kunde von der Landdhg (der Gefährten) Koſſuths, 
welcher von der Regierung die Genehmigung zur Fortſetzung feiner Reife durch Frank⸗ 
reich verlangt. In Southampton erwarten ihn Ehren, wie fie kaum jemals dem 
Beſuche eines gekrönten Hauptes aus freiem Antriebe geboten worden find. 


1886 


Uebrigens nimmt in England die Wahlagitation die allgemeinſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit in hohem Grade in Anſpruch. Kein Menſch iſt im Zwelfel über die Noth⸗ 
wendigkeit einer Reform; wohl aber gehn über Umfang und Ziel derſelben die Meinun⸗ 
gen bedeutend auseinander. Namentlich rufen die extremen Anträge, welche Herr Fox 
auf dem Mancheſter Meeting geſtellt, ſehr ernſthafte Bedenken hervor, welchen der 
„Globe,, Worte leiht. Er ſagt unter Andern: „Ein Recht hat in der Politik Jeder 
auf das, wozu er tauglich iſt, und aufgeblaſene Ideen von Volks⸗Abſolutismus find 
geeignet, das Rechtsgefühl gänzlich zu verdunkeln und durch den bloßen Volkswillen zu 
erfegen — einen Willen, welcher, wenn ihm kein Zügel angelegt wird, in eben fo ver⸗ 
derblicher Weiſe, irre gehen kann, wie der ſchlimmſte Despotismus.“ „Denn in allen 
Fällen, wo der Volkswille als einziger berechtigter Machtanſpruch anerkannt wird, nimmt 
jede Menge, welche in ſich die augenblickliche Kraft fühlt, ihren Willen auszuführen, 
ſofort an, daß der allgemeine Volkswilte mit ihrem Willen übereinſtimmt oder 
übereinſtimmen müſſe, und handelt ſogleich demgemäß, ohne ſich weiter darum zu kümmern, ob 
es für die Prüfung des Volkswillens einen anderen Maßſtab geben könne, als ihre 
Neigungen. Wo der Volkswille als abſolut anerkannt wird, da nimmt jeder Pöbel⸗ 
baufe ohne Bedenken für ſich die Eigenſchaft in Anſpruch, der Ausdruck deſſelben zu 
fein. Ein auffallendes Beiſpiel davon haben wir in Paris erlebt, kurz nach dem Zus 
fammentritt der erſten aus dem allgemeinen Stimmrechte hervorgegangenen geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung. Jene Verſammlung hatte noch nicht vierzehn Tage getagt, als der 
pariſer Pöbel mit den Waffen in der Hand verſuchte, fie aufzulöſen. Wenn Hr. For 
alſo ſeinen Zuhörern erzählte von einer „vereinigten Gewalt, welche Thron und Altar 


ſtürzte und das engliſche Volk lehrte, daß zu ſeinen Rechten auch das erhabene Amt 


gehöre, über Biſchöfe und Monarchen zu Gericht zu ſitzen“, ſo hat er ihnen von einer 
Gewalt erzählt, die noch nie praktiſch zur Erſcheinung gekommen iſt, ohne ihre eige⸗ 
nen Einrichtungen und Organe eben ſo vollſtändig über den Haufen zu werfen, wie 
jene Einrichtung, welche ſie zuerſt angriff. Einer jeden ſolchen, durch den Umſturz des Be⸗ 
ſtehenden eingeweihten Herrſchaft der Volks⸗Souveränetät iſt die Reaktion auf dem 
Fuße gefolgt und hat die Entwickelung der Volksfreiheiten manchmal während ganzer 
Generationen gehemmt. Es fehlte wenig daran, daß der königliche Despotismus in 
England auf den Grundlagen des ihm vorhergegangenen republikaniſchen Despotismus 
fein Gebäude aufführte, und in Paris ſcheinen die kurzen Erfahrungen, welche man mit 
der „Volks⸗Souveränetät“ gemacht, alle Klaſſen dahin gebracht zu haben, daß ſie ſich 
Beſchränkungen der perſönlichen Freiheit gefallen laſſen, welche vielleicht Frankreich zum 
zweiten Male unter das abſolute Joch eines militäriſchen Abenteurers beugen werden.“ 


Preußen. N 

Berlin, 1. Oktober. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem herzoglich ſachſen⸗koburg⸗gothaiſchen Miniſterialcath Brückner den 
rothen Adlerorden dritter Klaſſe; ſowie dem evangeliſchen Schullehrer und Küſter Schmidt 
zu Saaleck, Regierungsbezirk Merſeburg, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 
u Betas, FT IR Sers Welſt b Sealed d., get nne, 
e arienwerder, N ndrathe 0 a fi ii 
bach im Regierungsbezirk Köln übertragen aN * n 


Angekommen: Se. Excellenz der Oberkammerherr und Miniſter des köniali 
Hauſes, Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, aus Schleſien. Se. Excellenz er 
neral⸗Lieutenant und kommandirende General des 4. Armeekorps, von Hedemann, 
von Magdeburg. — Abgereiſt: Se. Hoheit der Erbprinz von Anhalt⸗Deſſau, 
nach Deſſau. 1 


Berlin, 1. Oktbr. [Die Feierlichkeiten bei Beerdigung des Prinzen 
Wilhelm] Auf beſonderen Befehl Sr. Majeftät des Königs werden der irdiſchen 
Hülle des hochſeligen Prinzen Wilhelm in militäriſcher Beziehung alle einem General⸗ 
Feldmarſchall zukömmlichen Ehrenbezeigungen zu Theil werden. Im Laufe des heutigen 
Vormittags war die Leiche des hochſeligen Prinzen auf dem Paradebette im hieſigen 
königl. Schloffe unter der üblichen militäriſchen Ehrenbewachung ausgeſtellt, und das 
Publikum hatte Zutritt. Heute Nacht wird die Leiche des hochſeligen Prinzen ohne 
allen äußern Prunk, wie er es beſtimmt hat, nach dem Dome gebracht werden. Dort 
wird die Leiche auf ein eigens zu dieſer Feierlichkeit vor dem Altare errichtetes Trauer⸗ 
gerüſt niedergeſetzt. 

Die Trauerfeierlichkeiten im Dome finden morgen Vormittag um 10 Uhr ſtatt. 


Ihre Majeftäten der König und die Königin werden gegen 9 Uhr von Potsdam hier 


eintreffen, Allerhöchſtſich nach dem königlichen Schloſſe und von dort nach dem Dome 
begeben, um der Todtenfeier des hochfeligen Prinzen beizuwohnen. Nach Ihren Ma⸗ 
jeſtäten wird Se. königl. Hoheit der Prinz Adalbert, als erſter Leidtragender, und 
ſämmtliche hier anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen des hohen königlichen Hauſes 
nebſt Höchſtihren Hofftaaten den Todtenfeierlichkeiten beiwohnen. — In dem Augen⸗ 
blicke der Beiſetzung der Leiche des hochſeligen Prinzen wird von ſämmtlichen anweſen⸗ 
den Truppen die übliche Salve gegeben. Hiermit iſt die Leichenfeierlichkeit geſchloſſen. 

Berlin, 1. Okibr. [(Zur Tages⸗Chronik.] Die Pieherkunft des Herzogs 
von Koburg⸗Gotha (f. unten) ſteht mit feinem dem Herzog von Auguſtenburg gegebenen 
Verſprechen, ſich bei den deutſchen Großſtaaten für feine perſönlichen Verhältniſſe wie 
für die Sache Schleswig⸗Holſteins zu verwenden, in Verbindung. 

Im Auftrage des Unionsvereins erſcheint mit dem 


beitern werden genannt die Prediger Jonas, Sydow, 


tung des Blattes iſt folgende dem Programme des Blattes entnommene Stelle bezeich⸗ 


nend: „Wir werden ſtreiten gegen jedes Papſtthum, 


Stellvertreter Chriſti mit einer untrüglichen Prieſterkaſte oder als landesherrliches Kir⸗ 


chenregiment, mag fie erſcheinen in der Geſtalt von lutheriſchen Pfarrherren und Kon⸗ 
Wir werden 


ſtreiten gegen alle und jede Maſoritätenherrſchaft in Sachen religiöfer Ueberzeugung, 


ſiſtorien oder in der Geſtalt von reformirten Synoden und Presbyterien. 


mag fe auftreten als Majorität der großen Maſſe, oder als Majorität einer Synode, 


oder als Majorität einer Verwaltungsbehörde, oder als Majorität der ei — ein⸗ 


zelnen aufgeblaſenen Hauptes.“ 
Se. großh. Hoheit der Erb-Großherzog von Sachſen⸗Weimar und Ge⸗ 
mahlin ſind mit Gefolge hier eingetroffen. — Se. Hoheit der Herzog von Sach 


heutigen Tage unter Redaktion 


des Predigers Krauſe ein neues Kirchenblatt „der Proteſtant.“ Von Hiefigen Mitar⸗ 
Piſchon, Schweder, Lisco, Beller⸗ 


mann, Müller. Unter den auswärtigen ſind Dr. Niemeper in Halle, Elteſter in Pots⸗ 
dam, Probſt Krauſe und Senior Schmeidler in Breslau hervorzuheben. Für die Rich⸗ 


d. h. gegen jede kitchliche Gewalt, 
welche ſich anmaßt, die Freiheit des Gewiſſens zu unterdrücken, mag ſie das thun als 


> 
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a re ie te ee 
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bier ein und begab ſich am Nachmittage weiter 


ſen⸗Koburg⸗Gotha traf geſtern 
3 5 f 9 Se. Hoheit wird am 3. Oktober wieder hier ein⸗ 


nach dem Jagdſchloſſe Grunewald. 


treffen. 
Der General⸗Lieutenant und kommandirende General des 4. Armee⸗Corps, v. He⸗ 
demann, ift von Magdeburg hier eingetroffen. — Der General⸗Lieutenant und kom⸗ 
mandirende General des 6. Armee⸗Corps, v. Lindheim, iſt von hier nach Breslau 
abgereiſt. — Der Generale Major v. Bon in in Trier iſt zum Oberbefehlshaber des 
Truppen⸗Corps ernannt worden, welches um Frankfurt a. M. zuſammengezogen wer⸗ 
den ſoll. ale (N. Pr. 3.) 
Die Zahl aller in der Monarchie beſchäftigten Feldmeſſer beläuſt ſich auf 440. 
Die meiften, etwa 150, find bei der General⸗Kommiſſſon in Stendal beſchäftigt. 
Unſer „Neues Handelsgeſetzbuch“ iſt im Entwurfe vollendet und ſoll nur 
noch durch Sachverſtändige geprüft werden. Dann wird es den Kammern vorgelegt. 
ſellſchaft] befigt 1 
ige Baugeſellſcha eſitzt gegenwärtig 10 Häuſer in 
. von verſchledenen Grö 5 von denen 2 in der Ritt 4 in — be 
N traße, 3 in der Michaeliskirch⸗Straße und 1 in der Wollank⸗Straße ſich befinden und zu 
denen noch ein in der Bernburger Straße belegenes, bebaut angekauftes Grundstück, fo wie ein 
in der Wollaut: Strafe im laufenden Jahre neu erbautes und vollendetes Gebäude kommen. 
Dieſelben find ſämmtlich maſſiv, von bet, un Maurerſteinen, mit Ziegeldächern, in 4 Stock⸗ 
werken von 9 bis 10 Fuß Höhe aufgeführt, und enthalten in jedem Stockwerke 1 bis 3 Woh⸗ 
nungen, jo wie theilwelſe noch eine Dachwohnung. Die einzelnen Wohnungen find von ver- 
chiedenem Umfange, und befteben die kleinſten nur aus Stube, Koch- und Vorraum; die mitt ⸗ 
leren aus Stube, Kammer, Küche und Vorraum; die größeren aus 2 Stuben, Kammer, Küche 
und Vorraum, wofür, um den grundſätzlichen Reinertrag von 6 pCt. des Anlagekapitals zu 
erreichen, die Miethspreiſe ſich nach den Stockwerken ſtellen: a) für die erfte Klaſſe auf 30 — 
36 Thaler; b) für die zweite Klaſſe auf 40—48 Thaler; c) für die dritte Klaſſe auf 50 — 


62 Thaler. 

Breslau, 2. Oktbr. [Verhandlungen des ſchleſiſchen Provinzial⸗ 
Landtages. Ate Plenar⸗ Sitzung den 27. Septbr. 1851, Vorm. 10 Uhr. 
Der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung folgte die Vorſtel⸗ 
lung des Grafen zu Limburg⸗Stirum auf Groß⸗Peterwitz, Bevollmächtigter des 
Herzogs von Ratibor, als eingetroffenes Mitglied der Verſammlung. Der Landtags⸗ 
marſchall theilte hierauf die an den Landtag ferner eingegangenen Schreiben und Peti⸗ 
tionen, fo wie den Eingang mehrerer in den Ausſchüſſen gefertigten Referate mit. 

Der Tagesordnung gemäß erfolgte hierauf der Vortrag des Referats des 2ten Aus⸗ 
ſchuſſes über die Propofition: 

Den Entwurf eines Statuts der Provinzial⸗Hülfskaſſe für Schleſien. 
Referent: Freiherr v. Rothkirch⸗-Trach. 

In der Einleitung des Referats iſt der geſchichtliche Hergang der Ueberweiſung der 
Fonds zur Errichtung von Provinzial⸗Hülfskaſſen entwickelt. In der allerhöchſten Bot: 
ſchaft vom 7. April 1847 war dem erſten vereinigten Landtage eröffnet worden, daß die 
günſtige Finanzlage des Staats geſtatte, dem Lande jene zinsfreien Fonds für obigen 
Zweck zur Beförderung der Kultur und des Verkehrs in der Monarchie, ſo wie des 
Sparkaſſen⸗Weſens zu überweiſen. 

In Folge der ſeitdem eingetretenen Ereigniſſe hatte jene allerhöchſte Verheißung bis⸗ 
her nicht zur Ausführung gebracht werden können, und etſt jetzt iſt es möglich gewor⸗ 
den, den Provinzial⸗Vertretungen die entſprechende Vorlage eines Statuts zu übergeben. 

Der Ausſchuß hält es für Pflicht, auszuſprechen, wie es mit eben ſo viel Freude, 
als ehrfurchtsvolem Dank anerkannt werden muß, daß die von Sr. Majeftät dem Kö: 
nige im Jahre 1847 zu fo wohlthätigen Zwecken feinen Ländern Üderwieſenen Fonds 
alle Stürme der Zeit überdauert haben und daß jetzt, nachdem es der Regierung Sr. 
Majeſtät des Königs möglich wird, ſich umfangreicher mit dem materiellen Wohl des 
Landes zu beſchäftigen, dieſe Fonds nicht allein unverkützt in ihrem urſprünglichen Um: 
fange, ſondern mit den ſeit jener Zeit aufgelaufenen Zinſen dargeboten werden. 

Dieſer Ausdruck des Dankes fand in der Verſammlung ungetheilte Anerkennung. 

Zu der ſpeziellen Berathung des Statuten⸗Entwurfs übergehend, hatte zu $ 1 die 
Majorität des Ausſchuſſes nichts zu erinnern gefunden. Ein in dem Ausſchuß beſind⸗ 
liches Mitglied der Ritterſchaft der Ober⸗Lauſitz hatte jedoch den Antrag geſtellt: 

dieſem Landestheile den nach der Seelenzahl auf ihn entfallenden Antheil des Ge⸗ 
ſammt⸗Kapitals von 450,000 Rthlr. zur ſelbſtſtändigen Verwaltung zu Überweiſen, 
weil die Ober⸗Lauſitz ſchon eine völlig geordnete kommunalſtaͤndiſche Verwaltung 
beſitze. 

Die Antrag war von einem andern Mitgliede des Ausſchuſſes unterſtützt, von der 

Majorität aber abgelehnt worden, weil in dem bezüglichen Reſkript des Miniſteriums 
des Innern vom 25. September 1847 ausdrücklich ausgeſprochen iſt: 
daß von einer Errichtung der Hülfskaſſe nach kommunalſtändiſchen Prinzipien ab⸗ 
zuſehen ſei, da eine andere Vertheilung der Hauptſumme, als die nach Provinzen, 
vorzuſchlagen nicht beabſichtist werde; 
weill ferner mit demſelben Recht jeder einzelne Regierungsbezitk oder Kreis für fi, eine 
gleiche getrennte Ueberweiſung beanſpruchen könne, eine ſolche Zerſplitterung aber mit 
ein Zwecken der Regierung nicht zu vereinbaren fei, i 
eu Jener im Ausſchuß geſtellte Antrag wurde jedoch von dem Landesälteften der Ober⸗ 
„Abgeordneten Grafen v. Löben, wieder aufgenommen, von den Abgeordneten 


Die Berliner gemeinnü 


mensdder⸗Lauft aller Stände einmüthig unterſtützt und von dem Antragfteller dahin 
end a vornherein müſſe der Antragſteller ſich verwahren, einen Partikularismus gel: 


in wachen, er gehe vielmehr von der Ueberzeugung aus, daß man das lokale Be⸗ 
dale zu eckennen und abzuwägen vermöge, als bei einer Gens 


y eit b in der Nähe 
tral⸗Ve beſſer in der 2 0 2 
Lauſitz ben aus der Ferne. Ohnerachtet jener Antheils⸗Ueberweiſung an die Ober⸗ 


eine Verbindung mit der Central Verwaltung der ſchleſiſchen Provinzial⸗ 
Nachwelt den beſtehen, daß von jenem e alläheuch eine gehörig beisgte 

Fonds eincr die ftatutenmäßige Verwendung der zur Provinzial⸗Hülfskaſſe gehöri⸗ 
gen iſchen an ht werde. Ein ähnlicher Antrag der Altmark ſei von dem branden⸗ 
burgifi ußiſche tage bewilligt worden, ein Mehreres beanſpruche die Ober⸗Lauſitz nicht. 
. Warkgrafthum Ober⸗Lauſitz befige ſeit langer Zeit eine beſondere kom⸗ 
munalſtändiſche Verfaſſung, welche den Bewohnern derſelben lieb und werth geworden 
ſei, wie auch beſondere Fonds und Inſtitute, deren Verwaltung durch die kommunalſtän⸗ 
diſchen Organe ſtets ſegensreich für jenen Landestheil gewirkt und allgemeine Anerken: 
nung gefunden ha de; es werde hier insbeſondere auf den Sparkaſſenfonds von beinahe 
600,000 Rthlr. hingewieſen. Der Anthell an dem Hülfskaſſen⸗Fonds werde demnach 
in Verbindung und unter der ſpeziellen Leitung der dortigen Verwaltungs⸗Organe er: 
ſprießlicher wirken, als wenn er dem allgemeinen Fonds zugetheilt würde. 


1887 


welches mit großer Stimmenmehrheit genehmigt wurde. 


1 

Dieſer Antrag fand bei einigen Mitgliedern der ſchleſiſchen Ritterſchaft lebhafte Uns 
terſtützung. Es wurde hervorgehoben, daß jene Kommunal- Verfaſſung der Lauſitz ein 
lebendiges korporatives und politiſches Bewußtſein daſelbſt erweckt habe, welches als eine 
Stütze des konſervativen Prinzips hervorgetreten ſei. Es ſei Pflicht, dieſes Element in 
jeder Hinſicht, alſo auch materiell zu ſtärken. Indem man die Theile Eräftige, ſtärke 
man das Ganze. Den Regierungsbezirken und Kreiſen der ganzen Provinz gleiche An⸗ 
rechte bezüglich der Theilung der Hülfskaſſen⸗Fonds zuzugeſtehen, ſei nicht zutreffend, in⸗ 
dem dieſe nicht jene Korporationen, Inſtitutionen als die Oberlauſitz beſäßen. 

Dieſe Anſichten wurden jedoch von mehreren Seiten widerlegt. 

Namentlich führte ein ritterſchaftlicher Abgeordneter aus: man laſſe den Inſtitutio⸗ 
nen der Ober-Lauſitz volle Gerechtigkeit widerfahren, doch könnten dieſelben einen 
Grund nicht abgeben, von dem Sinn und der Tendenz des Statuts abzuweichen. Be⸗ 
ſitze die Ober⸗Lauſitz fo reiche Mittel, fo fei es ungerecht, durch Zerſplitterung des Fonds 
der übrigen Provinz einen namhaften Theil deſſelben zu entziehen, da bei der Verwen⸗ 
dung doch die Bedürfnißfrage an die Spitze geſtellt werden mußte, und Landestheile 
vorhanden wären, wo, wie in Oberſchleſien, das Bedürfniß zur Kultur⸗Entwickelung in 
höherm Grade vorhanden ſei. Als bei der letzten Mobilmachung und der Ausſicht eines 
nahen Krieges die Ober⸗Lauſitz am meiſten von den Drangſalen deſſelben bedroht gewe⸗ 
ſen wäre, hätten ſelbſt die entfernten Bewohner des rechten Oderufers ſich den Anord⸗ 
nungen der Provinzial⸗Verwaltung, wonach die Provinz Schleſien mit der Ober⸗Lauſitz 
zur Tragung der Kriegslaſten ein Ganzes bilden ſollten, gern gefügt, um mit gemein⸗ 
ſchaftlichen Schultern die Opfer und Laſten zu tragen, welche einen Theil überbürdet 
haben würden. Sollte die Provinz aber in Zeiten des Krieges und der Gefahr ein 
Ganzes bilden, ſo ſei nicht abzuſehen, weshalb im Frieden anders verfahren werden ſolle. 

Nachdem gegen die Zerſplitterung des Fonds noch mehrere Redner ſich erhoben hat⸗ 
ten, wurde zur Abſtimmung über den Antrag geſchritten, und derſelbe mit 45 gegen 


37 Stimmen abgelehnt, der $ 1 des Entwurfs aber nach dem Gutachten des Ausſchuſ⸗ 


ſes unverändert angenommen. Der Antragſteller bemerkte hierauf, daß er die Einbrin⸗ 
gung eines Separat⸗Votums der Stände der Ober-Lauſitz gegen obigen Beſchluß ſich 
vorbehalte. 0 

Die zu $ 2 dargeftellte Ueberſicht des Referats über den gegenwärtigen Beſtand der Pro: 
vinzial⸗Hülfskaſſe, welcher noch durch die ſeit 1847 aufgelaufenen“ Zinſen eine Vermeh⸗ 
rung bevorſteht, wurde mit Befriedigung aufgenommen. Dem Antrage des Ausſchuſſes: 

Den $ 6 als überflüſſig zu ſtreichen, weil die Vermuthung eines Zwanges der 

Belegung von Inſtitutengeldern bei der Provinzial⸗Hülfskaſſe aus den vorherge⸗ 
henden Beſtimmungen nicht zu entnehmen ſei, 
tritt der Landtag einſtimmig bei. Zu den im 9 9 vorgeſchlagenen Amortiſationsfriſten 
für Darlehne aus der Hülfskaſſe von 9, 15 und 32 Jahren ſchlägt der Ausſchuß vor: 
Die Direktion der Hülfskaſſe zu ermächtigen, mit den Darlehnsempfängern, wenn 
ſolches ausdrücklich verlangt wird, auch andere Rückzahlungsperioden zu verein⸗ 
baren, wenn dadurch nur nicht der Sinn des Paragraph alterirt und der Endzeit⸗ 
punkt der Tilgung nicht überſchritten wird. 
Ein Abgeordneter der Ritterſchaft bemerkte hierauf, daß im Fall dieſer Bewilligung die 
verſchiedenartigſten Amortiſations⸗Perioden in Anwendung kommen, und das Rechnungs⸗ 
weſen der Verwaltung durch die Verſchiedenartigkeit der Conto's ungemein erſchwert 
werden würde; er ſtellte daher das Amendement: 

Zwiſchen die beiden Amortiſations⸗Perioden von 15 und 32 Jahren noch eine 

Mittelperiode etwa von 20 bis 24 Jahren einzuſchalten, 

Zu $ 13 Kate: 
gorie Lit. e. 8 

Darlehne an kleine bäuerliche Grundbeſitzer zur Abzahlung von Grundſchulden zu 

bewilligen, ; | 
wegfallen Pr laſſen, weil die ausgeworfene Summe zu klein ift, um allen Anforderun⸗ 
gen zur Verabreichung von kleinen Summen, welche möglicher Weiſe gefordert werden 
könnten, zu genügen. Ein Abgeordneter der Städte trat dieſem Vorſchlage des Aus⸗ 
ſchuſſes mit der Bemerkung entgegen, daß er nur mit Bedauern jene Klaſſe der klei⸗ 
nern ländlichen Grundbeſitzer von jenem Vortheil, ihre Grundschulden durch Darlehne 
aus der Provinzial⸗Hülfskaſſe abzuzahlen, ausgeſchloſſen ſehen würde. Von Seiten des 
Aus ſchuſſes wird jener Vorſchlag dadurch näher motivirt: daß es jener Klaſſe von 
Grundbefigern leichter werde, auf anderem Wege kleine Darlehne aufzunehmen, z. B. 
aus den Sparkaſſen, welche vorzugsweiſe ihre Fonds auf kleinern ländlichen Grundſtük⸗ 
ken anlegten. 

Ein — der Ritterſchaft unterſtützte den Vorſchlag aus folgenden Gründen. 
Bei der urſprünglichen Ausarbeitung des Statuts im Jahre 1847 ſei auf die Kredit⸗ 
Verhältniſſe der kleineren Grundbeſitzer beſonders Rückſicht genommen worden, weil eine 
Kredit⸗Anſtalt für dieſe damals noch nicht ſtattgefunden habe. Seitdem habe aber die 
ſchleſiſche Landſchaft ihren Kredit dieſer Klaſſe des ländlichen Grundbeſitzes auf die ums 
fangreichſte Weiſe eröffnet, indem auch auf das kleinſte Grundſtück bis zur erſten Werths⸗ 
hälfte Pfandbriefs⸗Darlehne bewilligt würden, der ländliche Realkcedit ſei dadurch voll⸗ 
ftändig geſichert und werde häufig von den Betheiligten in Anſpruch genommen. 

Hinter der erſten Werthshälfte werde aber auch die Provinzial⸗Hülfskaſſe auf kleine 
Grundſtücke Darlehne ſchwerlich bewilligen können, überdieß werde die ſtärkere Amortiſa⸗ 
tionsrate der Hülfskaſſen⸗Oarlehne den Schuldnern ſchwerer fallen aufzubringen, als die 
mäßigere der Landschaft bei der reglementsmäßigen längern Tilgungsperiode. Da mit⸗ 
hin jenes früher vorhanden geweſene Bedürfniß durch die Erweiterung der Landſchaft 
gedeckt ſei, ſo erſcheine es zweckmäßiger, jene Kategorie ausfallen zu laſſen, da dieſe 
Art der Verwendung zu Zerſplitterungen führen würde. Von andern Rednern wurde 
hervorgehoben, daß durch dieſe Zerſplitterung die Fonds der Hülfskaſſe anderen umfaſ⸗ 
ſenderen Zwecken, die ebenfalls den kleinern Grundbeſitzern, den Kommunen zu Gute 
kämen, als Kirchen⸗ Schul, Wege⸗Bauten ıc. entzogen werden würde, auch beftimme 
das Statut, daß Provinzial⸗ und Kommunal⸗Zwecke den Privatzwecken bei der Ver⸗ 


beantragt der Ausſchuß bezüglich der Verwendung der Fonds die 


wendung der Hülfskaſſenfonds ſtets vorangehen ſollten; die Schwierigkeit der Feſtſtellung, 


wie weit der Begriff: kleiner bäuerlicher Grundbeſitz auszudehnen, ſei ebenfalls 
in Betracht zu ziehen. 
Bei der hierauf erfolgten Abſtimmung wurde der Vorſchlag des Ausſchuſſes: 
die Kategorie ad Litt. e incl, 13 zu ſtreichen, f 
mit 56 gegen 14 Stimmen genehmigt, und der Paragraph mit dieſer Abänderung an⸗ 
genommen. N 


g kam der een Willensmeinung beimeffen zu dürfen glaubte. 


Zu $ 15 hatte der Ausſchuß den c geſtellt: 
daß Privaten, welche zu den sub $ 13 d bepelchneten Kultur⸗Zwecken Darlehne 


aus der Hülfskaſſe verlangen, nicht blos das sub 9 15 bedingte Zeugniß des 
Octsvorſtandes, fondern auch das Zeugniß des Landrathes beizubringen haben, 


welcher mit großer Majorität angenommen wurde. 


Der $ 31 des Entwurfs beſtimmt, daß von der Provinzialvertretung am Schluß 


jedes Landtages ein Ausſchuß von ſechs Pitgliedern zur Kontrole der Provinzial⸗Hülfs⸗ 


kaſſen⸗Verwaltung ernannt werde. 5 
Der Ausſchuß ſchlägt vor: 
daß zu dieſem Ausſchuß aus jedem der 3 Regierungs⸗Bezirke zwei Mitglieder ges 
/ it werden mögen. 
Die überwiegende Majorität genehmigt dieſen Antrag. 4 
Der Landtag genehmigt hierauf, daß eine von dem Ausſchuß entworfene Vorſchlags⸗ 
tifte für die Wahl der Kommiſſtonen für die Provinzialhlülfskaſſe gedruckt und unter die 


Mitglieder vertheilt werde. 


Bei der über das Ganze des Entwurfes ſchließlich erfolgten Abſtimmung wurde der⸗ 
IR mit obigen Abänderungen vom Landtage angenommen. 

Es folgt hierauf das Referat des zweiten Ausſchuſſes über den von dem Abgeord⸗ 
neten zur zweiten Kammer, Rathsherrn Borrmann aus Goldberg an den Landtag, 
eingereichten Entwurf des Statuts zurch Errichtung von Provinzial⸗ und Kreisbanken, 
mit Benutzung der den Provinzial⸗Hülfskaſſen zugewieſenen Fonds. 

Der Ausſchuß hat dem großen Fleiß, mit welchem dieſer Entwurf ausgearbeitet iſt, 
und dem gemeinnützigen Zweck deſſelben ſeine vollſte Anerkennung nicht verſagen können, 
er befindet ſich jedoch nicht in der Lage, das Projekt zu befürworten. Es ſtehen der 
Ausführung deffelden die beſtimmt vorgeſchriebenen Grenzen, innerhalb deren die Di⸗ 
rektion der Hülfskaſſe bei deren Verwendung ſich zu bewegen hat, und der klar ausge⸗ 
ſprochene Zweck dieſes Inſtituts, welcher ſich mit dem beregten Projekt nicht vereinen 
läßt, entgegen, indem eine Betheiligung der Hülfskaſſen⸗Fonds für daſſelbe als unzu⸗ 
läſſig erachtet werden muß. Es könne daher nur die Frage ſein, ob der Plan, ohne 
die Hülfskaſſen⸗Fonds mit einer Fundirung der Bank auf Aktien, zur Befürwortung 
ſich eigne. Allein auch diefe Frage müſſe verneint werden, da ein Bedürfniß nach den 
gemachten Erfahrungen nicht vorliege und ähnliche Propoſitionen auf den Grund des 
Geſetzes vom 25. September 1848 (Miniſterialblatt 1848 Seite 349) bereits mehr⸗ 
fach zurückgewieſen worden ſind. Der Landtag tritt dem Antrage des Ausſchuſſes bei: 

dem vorgelegten Plan weitere Folge nicht zu geben. 

Der Landtagsmarſchall beraumt die nächſte Sitzung auf Montag den 29. ee 
ber Vormittags 10 Uhr, die darauf folgende für denſelben Tag Nachmittags 5 Uhr an, 
in welchen die Wahlen der Bezirks⸗Kommiſſi ionen für die Elaffifieirte Einkommen⸗Steuer 
vollzogen werden ſollen. ; 

Der Stellvertreter des Landtags-Marſchalls theilte hierauf der Verſammlung mit, 
daß er auf die eingegangene Nachricht der Durchreiſe Sr. königlichen Hoheit des Prin⸗ 
zen Karl von 25. September wegen Behinderung des Landtags⸗Marſchalls durch Ab⸗ 
weſenheit in Folge des von dem Landtage ihm gewordenen Auftrages Seine königliche 
Hoheit auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhöfe empfangen und die Abſicht der Landtags⸗ 
Mitglieder aller Stände ausgeſprochen habe, Höchſtdemſelben in pleno aufzuwarten, 
welche Abſicht lediglich durch die Ablehnung eines offiziellen Empfanges unterblieben ſei. 
Se. königliche Hoheit haben dieſe Aeuß erung ſehr huldreich aufgenommen und dem 
Vice⸗Marſchall aufgetragen, ſämmtlichen Mitgliedern des Landtages Höchſtihre Aner⸗ 
kennung für deren an den Tag gelegte Geſinnung auszudrücken, welches ehrenvollen 
Sub er ſich mit Freuden entledige. Schluß der Sitzung. 

Koblenz, 30. September. [Truppen⸗Dislokation.] Wie wir vernehmen, 
werden an die Stelle des zum Bundeskorps abmarſchirenden 25. Inf.⸗Rgmts. ſechs 
Kompagnien des 34. Inf. (Reſerve)-Rgamts. und ein Bataillon des 30. Inf.⸗Rgmts. 
hier einrücken. — Auch erfahren wir, daß der hier weilende General v. Bonin zum 
Oberbefehlshaber jenes Korps beſtimmt iſt. (S. Berlin.) (C. A.) 

Köln, 28. Sept. Mordverſuch.] Vor zwei Jahren machte eine Emeute 
in unſerem Gefangenhauſe viel von ſich reden, weil der Gefangenwärter Schäfer bei 


dieſer Gelegenheit durch Rubens, einen von Köln gebürtigen Sträfling, erſtochen wurde. 


Dieſer hat in der verfloſſenen Woche ein Nachspiel zu jenem aufgeführt. Als 
er von einem Auffeher allein zur Erholung ausgeführt wurde, warf er ſich unverſehens 
auf denſelben und brachte ihm mehrere geführliche Meſſerſtiche bei. Wären nicht einige 
im Hauſe beſchäftigte Arbeiter durch das Geſchrei des Aufſehers herbeigerufen worden, 
dann haͤtte Rubens zweifelsohne bald den zweiten Mord auf ſeiner Seele. (Düſſ. Z.) 
Aachen, 29. Septbr. [Defizit.] Auch unſer ſtädtiſches Budget ergiebt jetzt 
jährlich ein ſehr bedeutendes Defizit und es iſt deshalb bei dem Gemeinderath zur 
Deckung des bisher entſtandenen, die Aufnahme einer Anleihe beantragt worden. Wich⸗ 
tig iſt wohl die Frage, wie es in Zukunft zu vermeiden ſein dürfte. Daran ſcheint 


man noch wenig zu denken. 


Elberfeld, 29. September. [Aufforderung zum Redaktions wechſel. 
Wie es heißt, ſoll der Beſitzer der Elberfelder Zeitung“, Buchdrucker Lucas, von der 
Regierung aufgefordert ſein, einen Wechſel in der Redaktion der Zeitung eintreten zu 
laſſen, falls er ſich keinen Unannehmlichkeiten ausfegen wolle. Als Nachfolger des 
— iſt Herr Hermes, Redakteur der „Neuen Bremer Zeitung“, re 
wor ( of 

Me 1. Oktober. (Königliches Handſchreiben an den Fürſten Rad⸗ 
ziwill. Vernehmen nach haben Se. Majeſtät der König an den Fürſten Bo⸗ 
guslaw Radziwill ein Handbillet in Betreff der vom Fürſten Sulkowski am 17. gehaltenen 
Rede zur ittheilung an den letzteren gerichtet, aus welchem deutlich hervorgeht, daß 


die er. des Fürſten allerhöchſten Orts keineswegs denjenigen Anklang gefunden 


den der Redner zu rechnen ſchien, als er dem königlichen Kommiſſacius ein 


haben, a 
(Poſ. 3.) 
a Deutfchtend. 

Frankfurt a. M. 25. Septbr. [Die Bentinckſche Angelegenheit.] 
In der Bundestagsſitzung vom 20. d. M. iſt es über die Bentinck'ſche Sache noch 
nicht zur Abſtimmung gekommen. Der Bericht der Kommiſſion (in welcher auch einer 
derjenigen Bundestagsgeſandten ſi ſitzt, die dem Bundesbeſchluß von 1845 den meiſten 
Widerstand entgegen fegten) fol der „A. 3.“ zufolge den Bundesbeſchluß von 1828 
beſonders betonen, und in Uebereinſtimmung mit ihm und geſtützt auf das: Berliner 
Abkommen die Eniſcheidung der Sache als vor das Oberappellationsgericht zu Olden⸗üü⸗ʒꝑwpya —— r 


burg gehörig betrachten. 


[Bund estägliges. 4 Der auf den Dresdener Konferenzen 8 vierten 
Karamftion waren die Berathungen des Bundesgerichts nach, den desfallfigen Be: 
ſtimmungen der Schlußakte und der Auſträgal⸗Gerichtsordnung übertragen. Die Arbeiten 
dieſer Kommiſſion wurden mit dem übrigen Material der Konferenzen dem Bundes tage 
überwieſen und ven dieſem eine beſondere Kommiſſion zur Stellung entſprechender An⸗ 
träge eingeſezt. Die Kommiſſion hat, wie die „V. 3.“ hört, ihre Berathungen bereits 
zum Abſchluß gebracht. Im Allgemeinen ſoll man ſich von den bereits vorhandenen 
Beſtimmungen zur Beilegung etwaiger Streitigkeiten unter den Bundesgliedern, reſp. 
in Betreff des auſträgalgerichtlichen Verfahrens, nicht entfernt haben, jedoch die Frage 
in ernſte Erörterung gezogen haben, ob die Einſetzung einer permanenten Auſträgal⸗ 
Kommiſſion reſp. eines permanenten Auſträgal⸗Gerichts, und zwar am 8 des Bun⸗ 
destages, gegenwärtig nicht als wünſchenswerth betrachtet werden müſſe. Die Angele⸗ 
genheit wird binnen Kurzem vör die Bundesverſammlung zur Entſcheidung gebracht 
werden, und es ſoll wahrſcheinlich ſein, daß die letztere Anſicht bei der Entſcheidung die 
überwiegende ſein werde. 

Als Sachverſtändige für die Flottenkommiſſion find, der „O. P. A. 3.“ zu: 
folge, gewählt: Oberſtlieutenant v. Bourguignon, Oberſt v. Wangenheim und Contre⸗ 
Admiral Brommy. Generalleutenant v. Peucker wird nach demfelben Blatte nicht 
Oberbefehlshaber der, dem Vernehmen nach, hier und in der Umgegend zu vereinigenden 
Bundestruppen werden. 

Ueber die bevorſtehende Aufſtellung des Bundeskorps in und um Frankfurt wird 
dem „Fr. J.“ aus Wien geſchrieben, daß die öſterreichiſche Regierung die mititä- 
riſchen Pofitionen im Weſten immer noch zu verſtärken beabſichtige. In politiſchen wie 
in mitiäriſchen Kreiſen hielt man nun die Poſition in Vorarlberg, gegen die Schweiz, 
Piemont und Frankreich, und überhaupt auf Aufrechthaltung des öſterreichiſchen Ein⸗ 
fluſſes in dem geſammten Weſten des Kontinents gerichtet, ſeit dem Abmarſche des 4. 
Armeekorps nach Holſtein für aufgegeben. Aber Fürſt Schwarzenberg ſcheint hierüber 


anderer Anſicht geworden zu ſein; denn in dieſen Tagen marſchirt aus Böhmen das 


3. k. k. Armeekorps und darin namentlich (ſo viel bis jetzt als ſicher bekannt) die ita⸗ 
lieniſchen Infanterie⸗Regimenter „Wimpfen“ und „Haugwitz,“ das ungariſche Regiment 
„Dom Miguel“ u. f. w. nach Vorarlberg zum Erſatz des zu Neujahr abgegangenen 
Corps des F. M. L. Legedieſch. — Nach der Aufſtellung des Armeekorps in Vorarl⸗ 


berg (daſſelbe wird nicht auf Kriegsfuß geſtellt) wird die öſterref R im 
weſtlichen außeröſterreichiſchen Deutſchland und an den wee Eee ee gn . 


im Ganzen eine Armee von etwa 80,000 Mann unterhalten. 

Außer dem 25, Infanterie⸗Regiment iſt noch, wie der „M. Z.“ vom Mittelrhein 
geſchrieben wird, das 17. Infanterie⸗, 9. Huſaren⸗ und 7. Ulanen⸗Regiment preußiſcher⸗ 
ſeits für das bei Frankfurt zuſammen zu ziehende Bundes⸗Armee⸗Corps beſtimmt. 

Die Vermehrung des diplomatiſchen Verkehrs und die Ernennung von Geſandten 
reſp. Miniſterreſidenten verſchiedener auswärtiger Mächte beim deutſchen Bunde, die wir 
vor einiger Zeit in Ausſicht ſtellten, iſt zum Theil bereits eingetreten. Die weitere Ver⸗ 
vollſtändigung des Der ‚Sope beim Bunde wird, wie von anderer Seite be⸗ 
ſtätigt wird, in Kürze erfolgen 

Bezug auf die Berbindtichkeit der Bundesglieder zur Stimmge in der 
Bundesverſammlung ſind falſche Anſichten vielfach verbreitet, es wird die enutzung 


des Stimmrechts meiſt als in dem Belieben eines Bundesmitgliedes liegend angeſehen. 


Es iſt dies aber nicht der Fall. Es iſt mit dem Stimmrecht auch zugleich die Ver⸗ 
bindlichkeit verbunden, die Stimme abzugeben. Als ſtimmunfähig iſt ein Bundesmit⸗ 
glied nur zu betrachten, wenn es bei dem in Aug ſtehenden und zum Beſchluß 
vorliegenden Gegenſtand Partei iſt. — Als Ausnahme iſt es zu betrachten, wenn ein 
ſtimmfähiges Bundesglied mit ausdrücklicher oder ſtillſchweigender Einwilligung der, 
Bundes verſammlung ſich des Abſtimmens freiwillig enthalt. Die ausdrückliche Erklä⸗ 
rung hierüber wie bloßes Stillſchweigen gelten gleich. Im letzten Falle wird die nicht 
abgegebene Stimme der Mehiheit zugerechnet. Doch hängt es vollſtändig von dem 
Willen der Bundesverſammlung ab, od fie ein Bundesimigtied von der S 9 
dispenſiten will. Es können, wie fellher, wiederum Fälle eintreten, wo dieſes Verhält⸗ 
niß von großer Bedeutung iſt, denn bei aten wichtigen, namentlich auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten hat die Geſammtheit ein weſentliches Intereſſe, daß keine Bundesregierung 
6 ſich von der Stimmgebung ausſchließe. 

Der zur Zeit in Paris anweſende Stadthauptmann v. Weiß wird ſich, wie bekannt, 
von dort nach Frankfurt a. M. begeben und dort fein erprobtes Uctheil in Bezug auf 
polizeiliche Angelegenheiten abgeben, Wie wir vernehmen, iſt er gleichzeitig beauftragt; 
über die ihm in Paris gewordenen Nachrichten über das Tee der ſocialiſtiſchen Co⸗ 
mitee's Bericht in Frankfurt zr erſtatten. Hr. v. Weiß wird deshalb in feinen Ermit⸗ 
telungen nicht blos auf Oeſterreich, ſondern auf alle zum Bunde gehörigen Staaten 
Rückſicht nehmen. (C. B.) 

A München, 29, Sept. [Univerſitäts⸗ Ste u Vermifhtes.) 
Nach der „Akademiſchen Wochenſchrift“, herausgegeben von Lang in Würzburg und 
Schletter in Leipzig, dem reichhaltigen Centralorgan für die Gelammtintereſſen deutſcher 
Univerfitäten, zählte blos die Heidelberger Univerſität im ommerfemeſter 1881 mehr 
Ausländer als Inländer. In Baiern geſtaltete ſich das Verhältniß ſo: in München 
196, ungefähr 10%, pCt., in Würzburg 173, ungefähr 26%, pCt. und in Erlangen 
51 Ausländer, ungefähr 12%, pCt. Nach den Fakultäten ordnen ſich die baieriſchen 

Univerfitäten wie folgt: 1) katholiſch-theologiſche Fakultäten: 2Wünchen 279 Studenten, 
44 Ausländer; Würzburg 86 Studenten, 1 Ausländer. 2) Protsftantifchstbeotogifche 
Fakultät: Erlangen 170 Studenten, 40 Ausländer. 3) gi ſtiſche Fakultäten: Mün⸗ 
chen 835 Studenten, 72 Ausländer; Würzburg 208 Studenten, 8 Ausländer, 
Erlangen 151 Studenten, 3 Ausländer. 4) dizinifche Fakultäten: Mün⸗ 
chen 281 Studenten, 53 Ausländer; Würzburg 282 Studenten, 162 Aus⸗ 
länder; Erlangen 59 Studenten, 3 Ausländer. 5) Philoſophiſche Fakultä⸗ 
ten: München 452 Studenten, 27 Ausländer; Würzburg 108 Studenten, 2 Aus⸗ 
länder; Erlangen 22 Studenten, 5 Ausländer. Somit ſtudirten in München 1817, 
Würzburz 684 und Erlangen 402 Studenten. — Dieſer Tage werden ſämmiliche 
Mitglieder der königl. Familie wieder hier eintreffen. Von den größeren Herrſchaften, 
die den Sommer auf dem Lande zugebracht, treffen täglich mehrete ein. Auch die 
Kammermitglieder rücken allmälig wieder an, wodurch unſere Hauptſtadt ein lebhafteres 
Anſehen als bisher annimmt. — Auffallend iſt, daß der Präſentſtand im Militär in 

e in der erſten Beilage‘) 
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Freitag, den 3. Oktober 1851. 
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5 . (Fortſetzung). ) ' 
dem geringen Maße wie er in dem kürzlich erſchienenen Reſkripte über die neue For⸗ 
mation des Heeres angegeben, nach beendigtem Herbſtexerzieren bis auf Weiteres nicht 
ins Leben zu treten hat. Die Urſache über dieſe Verfügung ſcheint lediglich in der 
ſchon lange projektirten Aufſtellung eines Bundeskorps bei Frankfart zu liegen, wozu 
Baiern ein Kontingent zu geben hat, da ein anderer Grund nicht denkbar iſt. 

Bernburg, 30. Septbr. [Schlimme Anzeichen für die Verfaſſungs⸗ 
Freunde. — Die Militär⸗Convention und der Militär⸗Etat.] In der 
Nummer des hieſigen Regierungsblattes erſchien eine gemeinſchaftliche Verord⸗ 
nung der beiden anhaltiſchen Herzöge mit voller minifteriellee Gegenzeichnung, die die 
Gedaltsabzüge der penſionitten Beamten, Falls ſie ihren Wohnſitz in einem andern 
anhaltiſchen Staate nehmen, aufhebt und ſogleich in Kraft tritt. Man vermißt die 
bisher üblich geweſene Formel: „unter vorbehaltener Zuſtimmung unſeres Landtags“ 
und ſchließt daraus, daß die Aufhebung der bisherigen Verfaſſungen und die Oktroyi⸗ 
rung einer anhaltiſchen Geſammtverfaſſung nahe bevorſtehe. Ueber den Inhalt derſelben 
waltet ein ſtrenges Geheimniß ob. Es heißt, daß die anſäſſige Ritterſchaft 19 Stim⸗ 
men les giebt gerade ſo viel Landedelleute, worunter freilich manche mit geringem Be⸗ 
ſigthum), die Städte 9 Stimmen, das Land 10 Stimmen und die drei Landesſuperin⸗ 
tendenten jeder eine Stimme bekommen würden. Die Vertreter der Städte wären 
von den Bürgermeiſtern der 19 Städte des Landes, die der Dorfgemeinden von den 
Dorfſchulzen zu wählen. Hier in Anhalt⸗Bernburg erregt dieſe bevorſtehende Maßregel 
durchaus keine Aufmerkſamkeit, auch drüben in Deſſau ſcheint man ſich in das Unabän⸗ 
derfiche zu fügen. — Unſer Bataillon kehrte vorgeſtern von dem Manöver bei Halber⸗ 
ſtadt nach etwa 16tägiger Abweſenheit zurück. Da einzig Anhalt⸗Bernburg die Milktär⸗ 
Convention von 1849 in ihrem ganzen Umfange ausführt und die beiden andern An⸗ 
halt nebſt Braunſchweig ihre Mannſchaften nicht geſtellt haben, ſo iſt die Unzufrieden⸗ 
heit unter der Bürgerſchaft groß, zumal da der Militäretat immer größer und größer 
wird. Trotzdem unſere Einnahme die von Deſſau um 200,000 Rthl., die von Köthen 
um 300,000 Rthl. überſteigt, ſo kann doch nur Geringes auf öffentliche Bauten ver⸗ 
wendet werden, da das Militär dreimal ſo viel koſtet, als vor 1848, auch der Etat 
der Civilbeamten ſehr hoch iſt. Gewiſſermaßen knüpft ſich daher an die bevorſtehende 
Vereinigung mit Köthen und Deſſau die Hoffnung, daß die Convention gelöſt werde. 
In gewiſſen Kreiſen hört man auch die Hoffnung ausſprechen, daß endlich nun die 
ſelbſtſtändige Verwaltung des Herzogthums Köthen, das ſeit 1847 ohne eigenen Für⸗ 
ſten, aber immer noch ſelbſtſtändig iſt, aufhören und das Land entweder getheilt, oder 
ganz an Deſſau kommen werde, wofür dies dann eine namhafte Entſchädigungsſumme 

an den hieſigen Hof zu entrichten hätte. (Magd. 3.) 
Kaſſel, 27. Septbr. [Rothſchild macht Vorſchüſſe.] Vor kurzem hat 
unſere Regierung abermals von dem Hauſe Rothſchild zu Frankfurt einen Vorſchuß von 
800,000 Thlr. erhalten; dieß iſt, wenn ich recht unterrichtet bin, der dritte, fo daß ſich 

der Geſammtvorſchuß auf 2,400,000 Thaler beläuft, (Fr. J.) 
Vannover, 29. Septbr. [Miniſterkeiſis.] Zwiſchen Sr. Majeſtät dem 
Könige und dem Minifterium beſtehen ſeit etwa 14 Tagen Differenzen darüber, ob 
alle die Organiſationsgeſetze in der gegenwärtigen Geſtalt eingeführt werden können, 
oder ob nicht an einigen von ihnen Modifikationen eintreten müßten, ferner über die 
Zeit der Ausführung. Um den Grund oder Ungrund dieſer Differenzen zu unterſuchen 
und ein Gutachten abzugeben, iſt der Bundestagsgeſandte v. Schele von Frankfurt 


herbefohlen worden. Heute Morgen 6½ Uhr kam Herr v. Schele mit dem Eiſen⸗ 


bahnzuge hier an. Er war heute bei dem Könige und bei Herrn v. Münch hauſen, 
und wird nun ſeine Aufgabe nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu löſen bemüht 
fein. Aus jener Differenz haben einige Zeitungen eine ernſtliche Minifterfrifis ge⸗ 
macht. (9. C.) 
annover, 30. September. [Die Miniſterkriſe.] Seit Sonntag brennt 
hier ein hübſches Feuer in unſerer Tagespreſſe; Dampf ſteigt auf, maſfenhaft, daß es 
uns die Augen beißt, Kopf und Sinne benebelt. Ich erſpare Ihnen die Einzelheiten 
und gebe Ihnen dafür in kurzer Zuſammenſtellung, was ich an möglichſt genauer Kunde 
habe beibringen können. 

Die Organiſationsfrage war ihrem vollen Abſchluſſe in gutem Sinne nahe; 
die Miniſter waren ſchon ihrer Sache gewiß. Aber wie jedesmal in den letzten drei 
Jahren, wenn ein entſcheidender Schritt geſchehen ſollte, ſtießen fie in der letzten Mi⸗ 
nute auf Schwierigkeiten; Ernſt Auguſt ſcheut es, ſich zu binden, und daß die Aeußer⸗ 
ſten dieſes Mal bei der Han waren, wo nicht ein entſcheidender, ſondern der ent⸗ 
ſcheidende Schritt bevorſtand, wird man bei Ihnen aus langer Erfahrung ſehr erklär⸗ 
lich finden. So kam es zu einem letzten Konflikte. Das Schauspiel hat ſich bei uns 
ſchon zu oft wiederholt, als daß nicht Mittel und Wege bei der Hand fein follten, es 
ſchickuch zu ſpielen, den Zwieſpalt in guter Form zu löſen. Es iſt bereits hergebracht, 

ſolchen Fällen einen Familienrath von guten Freunden beider Theile zuſammenzube⸗ 
wiede Die ſehen dann die Akten durch, referiren, correfetiren, und machen die Steige 
Decken richtig, wenn möglich. So auch dieſes Mal. Für die Krone kamen die 
Rs R die Bothmer, Platen, Kielmannsegge; auch der eventuelle Minifter des In⸗ 
nigſtens addroſte v. Bülow aus Stade, —— Anzuge. Für die Regierung, we⸗ 
Das iſt dal den Wunſch der Regierung 1 7 v. Schele aus Frankfurt hercitirt. 
Stüve feine delerdings eine Kriſis, ſo ei 5 0 Kriſis war, als vor einem Jahre 
lange daran eformen elner Reviſionskomm ſſion uͤbergeden mußte, die dann auch fo 

3 herum revidirte, bis ſie zu einem neuen Miniſterium qualifiziet befun⸗ 


Dieſes — 

ziehe ſich wider zu. De ür ſpricht ſchon, daß von einem, von dem neuen Miniſterium 
nicht mehr die * in . bezeugen das die Notizen unſerer heutigen se 
biätter über den Stand der Kriſe. So ſagt die Hann. Ztg., um aus einem langen 
Gerede einige Kernſäte auszuziehen: „Wir wiederholen, daß die ganze Nachricht der 
J. f. N. von einem eingereichten Entlaſſungs⸗Geſuche (der Miniſter) eine Erfindung 
fr „Wir erklären ferner und ſind abermals ermächtigt zu erklären, daß es 
mit der Organiſationsfrage nicht fo ſchlimm ſteht, wie die Z. f. N. mit Beſtimmtheit 


und der ſicherſten Gewißheit wiederholt. Wir glauben beſſer und vollkommen gut un⸗ 
terrichtet zu fein, wenn wir ſagen, daß in den unterrichtetſten Kreiſen, in welchen 
dieſer Zeit von einem möglichen Miniſterwechſel geſprochen iſt, gerade „Bothmer und 
Parteigenoſſen“ als die ſichern Nachfolger der jetzigen Minifter nicht bezeichnet worden 
ſind.“ — Es wird Ihnen nicht entgehen, welches grelle Licht zwiſchen dieſen Zeilen 
hindurch auf die Vorgänge der letzten Tage zurückfällt. N 

Beſtimmter noch drückt ſich die Niederſ. Ztg. aus: „Die Minifterkrifis hat beſtan⸗ 
den und beſteht noch, jedoch tritt die Wahrſcheinlichkeit naher, daß das gegenwärtige 
Miniſterium vorläuſig für Hannover maßgebend bleiben wird.“ — So weit für heute; 
denn daß ich in ſo verwickelter Hiſtorie Reflexionen und Conjecturen für morgen mache, 
werden Sie mir wohl billig erlaſſen. } 

Eine kleine Epifode aus unſerm heimiſchen Intriguenſpiel mag hier noch, weniger 
aus politiſchen als aus publieiſtiſchen Gründen erwähnt fein, Der Kammerrath von 
der Decken, auch einer der Zukünftigen, hat kürzlich ein „letztes Wort über die Or⸗ 
ganiſationen“ drucken laſſen; die Hannoverſche Ztg. hatte dies Schriftchen vom mini⸗ 
ſteriellen Standpunkte aus beſprochen; heute früh giebt Herr v. d. Decken in derſelben 
Hannoverſchen Ztg. auf jene Beſprechung eine Erwiderung, wie ſie füglich in der 
Niederſ. Ztg. nicht antiminiſterieller hätte gegeben werden können. Decken bezeichnet 
darin sans gene unſer Wahlgeſetz als das „Grundübel unſerer Zuſtände “, erklärt — in 
der miniſteriellen Ztg.! — daß das Miniſterium „gewiß in beſter Abſicht das Staats⸗ 
ſchiff auf die Irrfahrt geſteuert habe“, meint ganz naiv, er halte „das Innehalten des 
geſetzlichen Weges (für Verfaſſungs- und Geſetzesänderungen) fo lange für nothwen⸗ 
dig und wünſchenswerth, als die höheren Rückſichten auf die Erhaltung der Mo⸗ 
narchie und der ſtaatlichen Ordnung das ermöglichen“, ſpricht von der „Anerken⸗ 
nung ſeines ſchwachen, aber reinen Willens durch ſeinen König und Herrn“, und ge⸗ 
tröſtet ſich ſchließlich des „ſicheren Bewußtſeins“, daß er „ferner nicht allein ſtehen 
werde.“ Denken Sie ſich das Erſtaunen des zeitungsleſenden Publikums, in dem Or⸗ 
gane des jetzigen Minifteriums einen der künftigen Miniſter mit Namensunterſchrift 
fein Programm aufſtellen zu ſehen! — Heute Nachmittag kommt nun aber Hr. Jür⸗ 
gens und verkündet: weder jene Beſprechung, noch dieſe Erwiderung ſei offiziell oder 
auch nur offiziös; das ſei einmal fo Grundſatz der hannov. Zeitungsredaktion, der Dis⸗ 
kuſſion ihrer Korreſpondenten weiten Spielraum zu geſtatten. Unſtreitig eine Toleranz, 
ſo weit wie manches miniſteriellen Scribenten Gewiſſen. (C. Z.) 


* Hamburg, 1. Oktober. (Denkſchrift des Commerz = Kollegiums 
über den preußiſch⸗hannoverſchen Handels: Vertrag, — Vermiſchtes.] 
Der preußiſch⸗hannoverſche Handelsvertrag beſchäftigt das hiefige Kommerz = Kolles 
gium in einem hohen Grade. Daſſelbe hat jetzt aus ſeiner Mitte eine Deputation 
ernannt, welche über den Einfluß des Vertrages auf die commerziellen Verhältniſſe 
Hamburgs eine Denkſchrift ausarbeiten und fie dem Senate vorlegen foll. Letzterer 
dagegen beabſichtigt über das handelspolitiſche Ereigniß ſo lange keinerlei Schritte zu thun, 
als die Mecklenburge dem vereinten Zoll- und Steuerverbande nicht auch beigetreten 
ſein werden. 

Beregte Denkſchrift liegt uns im Entwurfe vor, und wir wollen es daher um ſo 
weniger unterlaſſen, dieſelbe in ihren Grundzügen mitzutheilen, als fie die eigentlichſten 
Anſichten des Senats ausdrückt, denn das Commerz⸗ Kollegium bildet die Seele uns 
ſeres Handelsſtaates. 

Dieſelbe behandelt die dreifache Frage: a) Welchen Einfluß wird der verwirklichte 
Vertrag auf unfere commerziellen Verhättniffe ausüben? b) welche Handelszweige wer⸗ 
den von ihm beſonders berührt? und: e) unter welchen Bedingungen iſt ein Hinzutritt 
Hamburgs denkbar? — Ada) ſieht das Memoite den Vertrag auf Hamburg natürlich 
nachtheilig influiren, indem er unſerer Stadt einen großen Abſatzmarkt entzieht. Selbſt 
diejenigen engliſchen Manufakte, welche einmal durch deutſche nicht zu erſetzen ſind, 
werden von 1852 an im Steuerverein wegen der höheren Eingangsſteuern in geringeren 
Quantitäten als bisher konſumirt werden. Daſſelbe gilt von den unentbehrlichen Co⸗ 
lonſalwaaren und Wein. Die ſtipulirten Steuerherabſetzungen auf beide letztere Artikel 
erſcheinen der freihändleriſchen Denkſchrift nicht nachhaltig genug, als daß ſie auf den 
Konſum nicht rückwirkend fein ſollten. Sie geht hiermit zur Beantwortung der zwel⸗ 
ten Frage über, indem fie den hamburger Handel mit ſämmtlichen ausländiſchen Mas 
nufakten, namentlich mit engliſchen, franzöſiſchen und ſchweizeriſchen, fo wie dem rohen 
Zucker, rohen Tabak und Wein, durch den Vertrag verkürzt ſieht; denn Hamburg 
werde hinſichtlich der genannten Manufakten mit dem Zollvereine nicht konkurriren 
können, ſo daß ſein Handel mit denſelben faſt nur noch auf Schleswig⸗Holſtein und 
den nichtdeutſchen Norden beſchränkt werden möchte. Wenn unſere Stadt bisher vielen 
rohen und raffinirten Colonialzucker nach dem Steuervereine abgeſetzt, fo werde dieſer 
künftig durch den vereinsländiſchen Rübenzucker verdrängt werden. 

Wichtiger als dies Alles iſt die Beantwortung der dritten Frage, wie ſich Hamburg 
dem zollvereinten Deutſchland gegenüber verhalten: fol? Da wagt es nun das Com⸗ 
merz⸗Kollegium doch nicht, dem Senate vorzuſchlagen, eine dauernd iſolirte Stellung 
einzunehmen. Es empfiehlt ihm vielmehr, mit dem auch die Mecklenburge in ſich faſ⸗ 
ſenden handelsvereinten Deutſchland in Unterhandlung zu treten, und zwar dahin, daß 
Hamburg als Freihafen und Entrepotplatz anerkannt werde. Nicht nur Hamburgs 
Handel, ſondern auch Hamburgs Budget und politiſche Stellung erfordern dies. Sein 
Welthandel bedürfe der freien Bewegung, und dieſe wiederum feiner jetzigen politiſchen 
Selbſtſtändigkeit, welche, bei einem völligen Aufgehen in dem Zollverein, mindeſtens in 
commerzieller Hinſicht und integrirend nicht gewährleiſtet erſcheine. Der Jinanzzölle 
könne auf gleiche Weiſe die Hanſeſtadt nicht entbehren, da fie bisher an ihrem ſechs 


ſcheint die Sache einen andern Verlauf nehmen zu wollen. Der Niß Millionen Mark ſtarken Budget den fünften Theil getragen und bei der ſchweren direk⸗ 
ten und indirekten Belaſtung ihrer Angehörigen neue Auflagen füglich nicht mehr ein⸗ 
geführt werden könnten. Außerdem ſei angegebene Stellung unſerer Stadt noch des⸗ 


wegen geboten, um ein Schmuggelſyſtem, wie wir es unter der Continentalſperre erlebt, 
nicht aufkommen zu laſſen. Dies der weſentlichſte Inhalt der umfangreichen Denkſchrift. 

Dr. Seetbeer iſt als Vertreter Hamburgs zur Eibſchifffahrts⸗Kommiſſion nach 
Magdeburg abgereiſt. — Der Geheimerath Berling aus Kopenhagen befindet ſich 
jetzt hier. Derſelbe iſt bekanntlich Beſitzer der Berlingſchen Zeitung, Gemahl Lola 


Raßmuſſens, welche dem däniſchen Könige zur linken Hand angetraut iſt. Wie man 
ſicher hört, will er ein hieſiges Blatt für die Intereſſen Dänemarks gewinnen, was 
ihm ſchwerlich gelingen wird. Ein ähnlicher vergeblicher Verſuch wurde auch erſt kürz⸗ 
lich von der däniſchen oppoſitionellen Partei gemacht. — Für die öſterreichiſche Ein⸗ 
quartierung wird vom 1. Oktober an in Holſtein ſtatt 6%, 9 Schilling vergütigt. — 
Der hieſige deutſch⸗katholiſche Prediger Weigelt iſt, ſicherem Vernehmen nach, vom 
Senate befragt worden, ob ſeine Gemeinde das Dresdener Bekenntniß noch immer als 
das ihrige anfehe. Man glaubt, daß dieſe Anftage nicht ohne eine Frankfurter Inſinua⸗ 
tion gemacht worden. — Die norddeutſche Lehrerverſammlung iſt bereits vorgeſtern hier 
eröffnet worden. 

Lübeck, 27. Septbr. [Der Bürgerausſchuß] hat den Senatsantrag wegen 
der Aufhebung der Grundrechte mit Stimmengleichheit abgelehnt. (H. 3) 


Oeſterreich. 


* Wien, 1. Oktbr. [Beschleunigte Rückkehr des Kaiſers. — Reor— 
ganfſationspläne.— Vermiſchtes.] Der Kaiſer wird heute ſchon hier erwartet. 
Die Reiſeroute iſt plötzlich unterbrochen worden und ohne irgend wo einen Aufenthalt 


zu nehmen, macht der Kaiſer feine Rückteiſe auf der Südbahn nach Schönbrunn, wo 


auch bald deſſen Eltern eintreffen, die nach früherer Verabredung den Monarchen in 
Iſchl zur Feier feines Namenstages erwarten wollten. Nach des Kaiſers Rückkehr foll 
die Ernennung des ungariſchen Beirathes geſchehen, fo wie auch die Ernennung meh: 
rerer Reichsräthe ftatıfinden und eine oberfte Polizeihofſtelle errichtet, wozu ein Mann 
defignirt iſt, der gegenwartig einen hohen militäriſchen Poſten in der Reſidenz bekleidet. 
Ein halboffizielles Blatt ſagt heute: „Die Vorlagen über die künftige Geſtaltung 
Oeſterteichs, mit deren Abfaſſung durch die Eclaſſe vom 20. Aug. der Miniſterpräſident 
und der Präftdent des Reichsraths beauftragt wurden, find vollendet und dürften näch⸗ 
ſtens der kaiſerlichen Sanktion unterbreitet werden. Der Grundgedanke dieſer Arbeit 
bleibt, wie es in den kaiſerl. Handſchreiben ausgeſprochen iſt, die Einheit des Reiches. 
Die zweitheilige Monarchie, in welcher die Hälfte des Staates für die andere Ausland 
war, iſt unmöglich geworden. Die Stellung des Königreichs Ungarn wird keine an⸗ 
dere, als die einer großen Provinz des Geſammtreiches fein. Das einige Oeſterreich ift 
der Preis der Anſtrengungen und Kämpfe der letzten Jahre. Es können die Eigen⸗ 
thümlichkeiten der einzelnen Länder gewahrt werden, die Geſetzgebung wird die Sitten 
weder ändern, noch eigenmächtig verletzen wollen, aber in allen Angelegenheiten, welche 
nothwendig in den Wirkungskreis der Regierung des Kaiſers gehören, in allen Fragen, 
welche die Sicherheit und Leichtigkeit des bürgerlichen Verkehrs in den verſchiedenen 
Theilen des Reiches bedingen, wird der Grundſatz der Einheiti unverbrüchlich feſtge— 
halten werden. Die Vertretung der einzelnen Kronländer ſoll in der Weiſe geregelt 
ſein, daß die Intereſſen des Landes berathſchlagenden Verſammlungen vorgelegt würden, 
welche namentlich in Beſteuerungsfragen ihr Gutachten zu erſtatten hätten.“ 

Man will wiſſen, daß die Wojwodina wieder aufgehoben werde und die Herren 
Grafen Zichy, B. Vay und Szögenyi, welche den Beirath des Erzherzog-Gouverneurs 
von Ungarn dilden ſollen, zugleich zu Miniſtern ohne Portefeuille für Ungarn ernannt 


werden, und die durch den Austritt der beiden erſten Herren erledigten Stellen im 


Reichsrath durch zwei ſehr bekannte Magnaten beſetzt werden ſollen, die man von jeher 
zu den Stimmführern der altkonſervativen Partei zu zählen gewöhnt war. — Eben ſo 
ſollen in gerichtlicher Beziehung wichtige Publizirungen bevorſtehen, die für die Altkon⸗ 
fervativen die Brücke bilden, um in das Lager der Regierung überzugehen. 
Mit Erſtaunen leſen wir heute einen Artikel in der „Oſtdeutſchen Poſt,“ worin gez 
ſagt wird, daß es ſchon ſeit Monaten der Wunſch des Herrn Kuranda geweſen, von 
jeder Betheiligung an der Redaktion zurückzutreten und ſein Miteigenthumsrecht zu 


cediren, was er ſeit 10 Tagen bereits ausgeführt. Dieſe Erklärung des Herrn Kuranda 


muß um ſo mehr befremden, da es allgemein bekannt iſt, daß ſein Rücktritt kein frei⸗ 
williger war. — Mit großer Befriedigung erfahren wir aber, daß die Geroldſche Ver⸗ 
lagshandlung den Herrn Adolph Neuſtädt als Redakteur gewonnen hat, der bekannt 
und geachtet als tüchtiger Publiziſt, die Hoffnung erregt, jenem Blatte erſt den noth⸗ 
wendigen Aufſchwung zu geben. 

Für die in Hamburg und Holſtein ſtationirten öſterreich. Truppen ſind neuerdings 
maſſenhafte Sendungen von Geſchütz⸗ und Gewehrmunition nach dem Feldzeugamt in 
Wandsbeck abgegangen, welche zu den Herbſtmanövern der k. k. Truppen beſtimmt ſein 
ſollen. Die in Nord⸗Böhmen ſtehende Brigade Stankowitz wird als Reſerve des in 


Holſtein und Hamburg kantonnirenden öſterr. Armeekorps noch in ſteter Marſchbereit⸗ 
I 


ſchaft gehalten. 

Wien, 1. Oktober. [In Betracht der Freilaſſung Koffuths) äußert ſich 
heute die halbamtliche O0. C. wie folgt: Die „Allgemeine Zeitung“ brachte in ihrer 
Nummer vom 27. v. Mts. drei diplomatiſche Aktenſtücke, die Freilaſſung Koſſuth's 
und der übrigen Internirten zu Kiutahia betreffend. Der k. k. Geſchäftsträger zu 
Konſtantinopel verwahrt ſich in der erſterwähnten dieſer Noten gegen die Freilaſſung, 
auf all die zahlreichen Gründe geſtützt, welche aus den bezüglichen, zwiſchen der Pforte 
und Oeſterreich beſtehenden völkerrechtlichen Verträgen fließen. Nach dem Wortlaute 


derſelben beſaß Oeſterreich das unzweideutige Recht, die Auslieferung der Flüchtlinge zu 
verlangen. Nachdem jedoch das kaiſerliche Kabinet über ein vom Sultan an Se. Maj. 


den Kaiſer gerichtetes Schreiben von der ihm vertragsmäßig zuſtehenden Forderung der 
Auslieferung abſtand, durfe es mit um ſo größerem Rechte erwarten, daß die dagegen 
von der Pforte übernommenen und freiwillig angebotenen Verpflichtungen in Bezug auf 
die Internirung und ihre Dauer redlich und gewiſſenhaft würden eingehalten werden. 
Dieſe Verpflichtungen ſind in der vom osmaniſchen Geſandten am wiener Hofe, Muſ⸗ 
ſurus, im Auftrage der Pforte überreichten Note vom 22. Oktober 1849 fo deutlich 
und beſtimmt ausgedrückt, daß über den Umfang derſelben nicht der leiſeſte Zweifel er⸗ 
übrigt. Die Pforte übernahm damit die Verpflichtung, die Gefangenen zu interniren, 
und dieſe Maßregel nicht ohne erlangte Zuſtimmung Oeſterreichs auf⸗ 
hören zu machen. Wenn Worte einen Sinn und Verſprechungen im völkerrecht⸗ 
lichen Verkehre eine Bedeutung haben, fo iſt das Rechtsverhältniß klar und beftimmt. 
Oeſterteich nahm das Anerbieten der Pforte mit einer noch am nämlichen Tage über: 
gebenen Antwortsnote an und nach allen Rechtsprinzipien haben dieſe ausgetauſchten 
Noten die Natur eines Staatsvertrages. Die Pforte durch engliſche Einflüſterungen 
veranlaßt, ſuchte ſehr bald an den eingegangenen Verbindlichkeiten zu mäkeln. Oeſter⸗ 
reich iſt aber nie auf einen andern Standpunkt eingegangen, und wie die eben veröffentlichte 


Note des Herrn v. Klezl nachweiſet, hat es den Schriftenwechſel mit der Pforte über 


dieſen Gegenſtand mit dem Bemerken abgebrochen, daß wenn die Internirung ohne 


öſterreichiſche Zuſtimmung aufgehoben werden wollte, man auf die urſprüngliche Grund⸗ 
lage der beftehenden Staatsverträge zurücktreten würde. : 

Dieſer Fall iſt nun eingetreten. Die Pforte hat nicht nur die Pflichten aus den 
beſtehenden Staatsverträgen unerfüllt gelaſſen, ſondern auch die für den ſpeziellen Fall 
eingegangenen beſonderen Verbindlichkeiten gebrochen. : 

Unſer ganzes Verhältniß zur Pforte ift dadurch ein anderes geworden. Wir haben 
ihr gegenüber nichts weiter als unſern eigenen Staatsnutzen zu Rathe zu ziehen. Dies 
dürfte Oeſterreichs Politik von nun an beſtimmen. Wir ſprechen keine Drohungen aus, 
und unterlaſſen es, unſern gerechten Unmuth in Vorwürfe einzukleiden. Wir werden 
von Fall zu Fall handeln müſſen, wie es für Oeſterreich nützlich iſt, auch wenn das 
Intereſſe der Pforte und die öſterreichiſche Staatskonvenienz ſich nicht vereinigen laſſen 
ſollten. Denn an dieſen Staat binden uns keine Verträge mehr. Seine Exiſtenz 
intereſſirt uns nur fo weit, als es unſerer Politik, unſerer Sorge für die Erhaltung 
des Friedens entſprechen wird. 

Der öſterreichiſche Geſchäftsträger hat die Pforte für alle Folgen verantwortlich 
gemacht, welche dieſer Vertragsbruch für Oeſterreich haben ſollte. Das Verhalten der 
Flüchtlinge ſelbſt und ihrer ausländiſchen Schutzherrn dürfte daher nicht ohne allen 
Einfluß auf die Haltung fein, welche die öſterreichiſche Regierung der Pforte gegen⸗ 
über einnehmen wird. Die Pforte iſt dadurch einigermaßen auf die Dankbarkeit der⸗ 
jenigen angewieſen, die unſere Feinde ſind, und die ſie ſorgfältig in ihren Schutz ge⸗ 
nommen. Die Pforte, ehe fie eine fo gefährliche Bahn betrat, wird es daher wohl 
erwogen haben, ob ſie ihr künftiges Verhältniß zu den europäiſchen Nachbarſtaaten in 
ſehr verläßliche Hände gelegt habe. 


, Rußland. 

. Kaliſch, 27. September. [Paskiewitſch.— Truppendislokation. — Ber: 
miſchtes.] Der Feldmarſchall Paskiewitſch if in der Nacht vom 25. auf den 26, 
aus Moskau in Warſchau eingetroffen. Die von mir ſchon neulich angedeutete Rück⸗ 
kehr des Fürſten hat ſich dadurch verzögert, daß derſelbe auf ſeiner Rückreiſe überall die 
unter ſeinem Befehle ſtehenden Truppencorps inſpicirt hat, denn in der That hatte der 
Feldmarſchall ſchon am 12. September Moskau verlaſſen. Das bei Moskau aus Drel 
und anderen Städten zuſammengezogene 6. Infanterie⸗Corps wird zum Theil in Mos⸗ 
kau verbleiben, zum Theil aber feine früheren Garniſonen für den Winter beziehen. Im 
kommenden Frühjahre jedoch wird es in die weſtlichen an Polen grenzenden Gouverne⸗ 
ments vorgeſchoben werden. Es wird dies mehrfach beftätiget und es geht auch aus den 
Lieferungsadſchlüſſen, welche in den betreffenden Gouvernements für das erwähnte Corps 
gemacht werden, hervor. 
eine allenfalls im folgenden Jahre bevorſtehende Kriſis gefaßt und vorbereitet iſt. Sollte 
dann Rußland zum Einſchreiten genöthiget fein, fo würde es mit Ausnahme des 5., 
die Donaufürſtenthümer bewachenden, die übrigen ſechs, auf dem Kriegsfuß ſtehenden 
Infanterie⸗Corps, das iſt eine Heeresmacht von ungefähr 360,000 Mann in das Feld 
ſtellen können. Polen würde dann wieder von Reſerve-Brigaden oder von Grenadieren 
und Garden beſetzt werden. — Der öfterreichifche Kammerherr Graf Franz Zichp iſt auf 
ſeine Güter bei Grodno gereiſt. — Die Zöglinge der Warſchauer Rabbiner⸗Schule ſind 


wegen ihres Eifers in Erlernung der ruſſiſchen Sprache öffentlich b. 1 ie⸗ 
ſelden beſtanden neulich in Gegenwart des Deinifter-Stantsfektetire Turku und — 


chriſtlicher Kommiſſäre ihre Prüfungen. (C. Bl. a. B.) 


Italien. 

** Rom. [In Betreff des geheimen Conſiſtoriums), welches kürzlich 
zu Rom abgehalten ward, berichtet das „Lombardo⸗Veneto“, daß das heil. Collegium 
ſich hauptſächlich mit der Eventualität des gefürchteten Jahres 1852 beſchaͤftigt habe, 
namentlich mit der Antwort Oeſterreichs auf eine darauf bezügliche Note des Papſtes. 
Jene Antwort fol übrigens fehr beruhigend gelautet haben, da die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung ſich verpflichtet, im Fall einer neuen demokratiſch⸗ſozialen Umwälzung in Frank: 
reich, eine anſehnliche Truppenmacht nach Rom zu ſchicken, da fie ſich in einem ſolchen 
Falle den Bedingungen des Vertrags der vier katholiſchen Mächte enthoben hielt. 

* Turin, 27. Septbr. [Ankunft des Herrn Magne.] Geſtern ME der 
franzöſiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Herr Magne, hier eingetroffen, hat den 
Miniſterpräſidenten d'Azeglio und den Grafen v. Cavour beſucht, und fpäter mit dem 
hieſigen Ardeitsminiſter Paleocapa eine lange Unterredung gehabt. Hierauf reiſete der⸗ 
ſelbe mit dem franzöſiſchen Geſandten nach Aleſſandria, um dem Könige daſelbſt ſeine 
Aufwartung zu machen. Ein großes Manöver hat auf der dortigen Ebene in Gegen⸗ 
wart des Königs bereits ſtattgefunden. 30 Bataillons Infanterie, 24 Eskadrons Ka⸗ 
valletie und 8 Batterien haben nebſt zahlreicher Nationalgarde der Umgebung daran 
Theil genommen. Sämmtliche Evolutionen wurden von dem Herzoge von Genua 


geleitet. 
Frankreich. a 

Paris, 29. Sept. [Eine Enthüllung. — Vermiſchtes.] Ich bin heute 
in den Stand geſetzt, Ihnen etwas Genaues üder den Feldzugsplan zu berichten, der 
von den Anhängern des Präſidenten vorbereitet wird. Was ich Ihnen mittheilen werde, 
ift eine Art Enthüllung, die manchen anſcheinenden Widerfpruh löſ't. Das Eipfee iſt 
für Rücknahme des Wahlgefeges vom 31. Mai, für Wiedereinführung des 
allgemeinen Stimmrechts. Dieſe Thatſache iſt feſtſtehend und für Niemanden ein Ges 
heimniß mehr; wohl aber möchte es noch unbekannt fein, weshalb das Elyſee für dieſe 
demokratiſche Maßregel geſtimmt iſt. Ich kann Ihnen das fügen: weil mit dem allge⸗ 
meinen Stimmrechte die Majorität der nächſten Wahlen roth ſein wird. Aber was für 
ein Vortheil liegt für das Eipfee in dieſer Conſequenz? werden Sie fragen. Ein be⸗ 
deutender Vortheil, wie Sie gleich ſehen werden; denn auf dieſen Umſtand ſtützt fi 
die Taktik des Elpſee. Die Wahlen werden verfrüht — die „Patrie“ iſt mit 
dieſer Forderung bereits vorangegangen — und bereits im Februar oder März ſtattfin⸗ 
den. Der Präſident iſt dann noch mächtig, hat das Staatsruder noch in Händen. 
Die Wahlen haben ſtatt, die Berichte darüber laufen ein, und roth und nur roth wer⸗ 
den dieſe lauten. Dann iſt der Augenblick gekommen; die Conſervateure aller Nuancen 
werden ſich um den Präſidenten ſcharen, und nichts iſt dann leichter, als mit der Ma⸗ 


jorität der noch tagenden jetzigen Nationalverſammlung einen fo genannten Staatsſtreich 


zu machen, das heißt, im Namen des öffentlichen Wohles die Verlängerung beider Ge: 
walten, ſowohl der exekutiven als legislativen, zu beſchließen. Das iſt der Plan, der 
dem Präſidenten ergebenen Perſonen, derſelben, die einer Ihrer Korreſpondenten mit 
„Staatsſtreichs-Partei“ bezeichnete; ein anderer Plan hat niemals deſtanden. Es vers 
ſteht ſich von ſelbſt, daß dieſer Plan nur für den Fall in Angriff genommen werden 


Hieraus iſt denn auch erſichtlich, daß man in Rußland auf 


fol, daß die Reviſion der Conſtitution zum zweiten Male verworfen wird. (Die ganze 
Nachricht von dem Feldzugsplane ſcheint Übrigens mehr oder minder hypothetiſch.) In dieſem 
ugenblicke befinden ſich eine Menge Präfekten und Unterpräfekten in Paris und kon⸗ 
feriren Häufig mit dem Miniſter des Innern. — General Caſtellane hat dieſer Tage 

Lyon and Umgebung, fo weit der Belagerungszuſtand reicht, zwei Pamphlete von 
einem deutſchen Iſtacliten, Moſes Heß, verboten. Das eine iſt betitelt; „Le Ca- 
téchisme rouge“; das andere: „Jugement dernier du vieux monde social“, ge: 
druckt bei Melly in Genf. Der Titel dieſer Broſchüren reicht wohl allein hin, um das 
Verbot des Generals zu motiviren. 3.) 

Paris, 29. Septbr. [Ungewißheit in Betreff der Pläne der Regie⸗ 
rung. — Ankunft Koſſuths in Marſeille. — Vermiſchtes.] Die geheimen 
Abſichten der Regierung, ſowie die zukünftige Haltung der einzelnen Parteien befchäftigt 
fortwährend die öffentliche Meinung in einem hohen Grade. Die Ungewißheit über die 
Lage der Dinge, über die Politik, die das Eipfee in den wichtigſten Momenten verfol⸗ 
gen wird, daß zweideutige Auftreten der Legitimiſten, die Furcht erregenden Artikel des 
„Conſtitutionnel,“ welchen man in feiner Eigenſchaft eines Organs als das Enfent 
terrible der bonapartiſtiſchen Partei betrachtet, die Intriguen der Joinvilliſten, die 
Drohungen der demokratiſchen Partei in Bezug auf das Geſetz vom 31. Mai, alles 
dieſes fängt an, die Gemüther ſehr ſtark in Anſpruch zu nehmen und die Frage, wie 
die Kriſis enden wird, beginnt große Unruhe zu erregen. 

Was jedoch am meiſten dazu beiträgt, dieſer Aufregung Nahrung zu geben, iſt das 
Dunkel, das über den Abſichten der Regierung liegt. Die Pläne der Parteien, die 
jeden Morgen mehr oder weniger offen ſeit zwei Monaten in den Journalen beſprochen 
werden, kennt faſt Jedermann; aber man weiß auch, welchen großen Einfluß die Hal: 
tung der Regierung * dieſe Parteien ausübt und daß fie ein gewichtiges Wort mit: 
zuſprechen hat. Man kann ſich daher leicht einen Begriff von der ängſtlichen Span⸗ 
nung machen, mit der Jedermann auf die Regierung hinſieht und ihre geheimen Pläne 
zu erforſchen ſucht. - = j 4 

Das Geheimniß, in das ſich dieſelbe hüllt, erregt eine um fo größere Unruhe, als 
man aus gewiſſen Anzeichen erſehen kann, daß, wenn man auch jede Demonſtration 
vermeidet, man doch genau weiß, wie man bei dem nächſten Feldzuge zu Werke gehen 
wil. Zwar ſcheint man im Elyſee über die Waffen, die man gebrauchen will, nicht 
einig zu ſein, über den Zweck aber iſt man es. Der „Pays“ beſpricht heute dieſe 
Frage und fordert das Elyſee auf, indem er ſich eines Wortes Karls X. bedient, zu 
zeigen, was er in ſeinem Sack habe. (Den Tag vor der Julirevolution ſagte Karl X. 
bekanntlich folgende berühmt gewordenen Worte: „„Il faut enfin montrer le fond 
u sac.“ 1 

„Hat es darin — heißt es in dem „Pays“ — den Belagerungszuſtand, die Ver⸗ 
achtung der perſönlichen Freiheit, die infonftitutionelle Propaganda, die Drohung gegen 
die Freiheit der Preſſe, welche man uns heute mit dem Miniſterium vom 11. April 
zeigt. Oder hat es in demſelben die Wiedererſtattung, die Verſöhnung auf dem Altarı 
des wieder hergeſtellten allgemeinen Stimmrechts, die gute Nachricht der Demokratie, 
das Programm der erwarteten Reformen? In dem Sack des Elyſee iſt der Frieden 
mit feinen fruchtbaren Verſpeechungen oder die Revolution mit ihren ſchrecklichen Extre⸗ 
mitäten. Was wird daraus hervorgehen. Die Tage ſind gezaͤhlt.“ 

Das Gerücht von einer hier angekommenen Proklamation des Prinzen von Join⸗ 
ville erhätt ſich noch immer; man fetzt hinzu, Thiers ſei beauftragt, dieſelbe in einem 
günſtigen Augenblick zu veröffentlichen. 5 2755 
8 e Nachrichten aus den Provinzen melden wieder die Entfegungen mehrerer Maires. 
In Melun, woſelbſt der Maire vor einiger Zeit abgeſetzt und der Gemeindetath aufge⸗ 
löſt worden iſt, herrſcht große Aufregung, die ſich in einigen Demonſtrationen Luft ge⸗ 
macht hat. Die Ruhe iſt jedoch nicht bedeutend geſtört worden. 

Die Blätter von Marfeilte kündigen an, daß der Miſſiſippi mit Koſſuth und 
den übrigen ungariſchen Flüchtlingen, im Ganzen 60 Perſonen, am Bord, in dem 
Hafen genannter Stadt angekommen iſt. Das Schiff wollte dort nur Kohlen 
einnehmen und ſofort nach England weiter gehen. Keiner der Flüchtlinge begab ſich 
ans Land; mehrere Perſonen von Marfeille begaben ſich an Bord des Miſſiſippi. 

Der Graf Batthiany mit feiner Familie ift ebenfalls in Marſeille angekommen. 

Der General Gudin, welcher in Rouen die Offiziere der National-Garde empfing, 
hat eine ſehr kriegeriſche Rede an dieſelben gehalten. Er droht in derſelben den Des 
mokraten, indem er ſich folgendermaßen ausdrückt: „Wenn, was Gott verhüten möge, 
wir jenen Elenden wieder einmal gegenüberſtehen, fo werde ich, ſeien Sie verſichert, 
nicht fehlen und ſtolz ſein, an Ihrer Spitze zu marſchiren, um ſie niederzuſchmettern 
und die traurigen Reſultate der Revolutionen zu vernichten. Ich werde vor meinen 
Augen das Beiſpiel meiner Vorgänger, der Generale Caſtellane, Ardener und Gerard 

aben. So lange mir vier Mann folgen wollen, werde ich nicht Halt machen.“ 

Die „Preſſe,“ die heute wieder vor dem Aſſiſenhofe wegen des Artikels des „Avene⸗ 
ment“ und dem Briefe des Repräſentanten V. Hugo ſtand, iſt freigeſprochen worden. 

ehrere andere Journale hatten ebenfaus die Rede V. Hugo's nachgedruckt, ohne je⸗ 

och verfolgt zu werden. Hiexin liegt der Beweggrund, warum die „Preſſe“ in der 
Perſon ihres Geranten Rouy freigeſprochen worden iſt. 

** Paris, 29. Sept. [Vermiſchtes.] Wie man fagt, wird die Kandidatur 

gegenwärtigen Präſidenten künftig von der „Preſſe“ unterftügt werden, zum Ent⸗ 
aut für die Abſchaffung des Geſbes vom 31. Mai; übrigens if Louis Bonaparte 
vie lhlich in feinen Rathſchlüſſen n kann ſagen, welche Abſichten oder 
feſt, daz welche Maßregeln zur Ergreif ri erſelben er vor hat. Dagegen ſteht jetzt 
lich rw Prinz Joinville um die Repräſen — nicht ambirt; er ſpart ſich ledig⸗ 
arbeitenden" Präfidentur auf, und man kann fagen, daß feine Kandidatur unter den 

Der G laſſen täglich mehr Anhang gere 
läßt wenig Ao nſche Antrag dagegen hat, ſo 5 die Sache 
mindestens — ng en 775 — die Eipfeer und Legitimiſten an y 
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Angeſichts des Haſens . Srptember, Lern dort die G J. Der „ Miſſſſppi“ ift 

9 d erschienen und erwartet dort die Genehmigung der Regierung 
für Koſſuth, durch Frankreich zu reifen, Die Regierung iſt durch den Telegraphen be⸗ 
nachrichtigt worden; das ſchlechte Wetter iſt aber der Benutzung der Telegraphen hin: 
derlich. Koſſuth verlangt die Erlandniß der Durcheeiſe für ſich und ſeine Gemahlin, 
und da er von der franzöſiſchen Geſandiſchaft zu Konſtantinopel mit keinem Paſſe ver- 
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fehen iſt, fo hängt fein Geſuch jetzt von dem Miniſter des Innern ab. Graf Bat 
thyany, deſſen Päſſe in Ordnung, iſt bereits nach Paris abgereiſt. s 

Die Flüchtlinge, erſchöpft von den Beſchwerden der Seereiſe, haben indeß nebſt ih⸗ 
ren Frauen landen können und hat der amerikaniſche Konſul ſich für ihre un⸗ 
behinderte Rückkehr an Bord verbürgt. 

* [Der Bey von Tunis gibt nach.] Einer Mittheilung aus Malta vom 
23. d. M. entnehmen wir, daß der Bey von Tunis in ſämmtlichen die Differenz mit 
Frankreich betreffenden Punkten fein Unrecht eingeſehen und nachzugeben ſich entſchloſ⸗ 
ſen habe, wonach von jedem Beginne feindſeliger Demonſtrationen in Conſtantine und 
Bona abgeſtanden werden wird. 


Grof brit an nien. 


London, 27. Sept. [Vorbereitung zum Emfange Koffuthe.] Zuerſt 
aus dem Bereiche allgemeinen politiſchen Intereſſes die Meldung, daß in Folge etwas 
ſpät aus Kiutahia an ihn gelangter Depeſchen der ehemalige ungariſche Geſandte Pulczky 
ſich geſtern nach Southampton begeben hat, um den dort ſpäteſtens am 28. anlangen⸗ 
den Koſſuth zu empfangen. Möglicherweiſe trifft indeß Koſſuth ſchon heute ein, und 
die ſtädtiſchen Behörden von Southampton halten alles zu feinem feſtlichen Empfange 
bereit. Auch in mehreren anderen Städten des Landes, beſonders im Norden, werden 
in dieſem Augenblicke Meetings gehalten, um Einladungen an ihn während ſeines kur⸗ 
zen Aufenthaltes in England und Empfangsfeierlichkeiten, fo wie Dankadreſſen an den 
Sultan für die Freilaſſung zu berathen. Seitens der City von London iſt aber ein 
ſolcher Schritt noch ſehr zweifelhaft. Koſſuth wird ungefähr drei Wochen in England 
bleiben, und Anordnungen für den feſten Wohnſitz feiner Familie hierſelbſt treffen, um 
dann für eine längere Zeit zuerſt nach den Vereinigten Staaten zu gehen. Der Augen⸗ 
blick ſeiner Ankunft in England iſt für die Stimmung, in der ihn das Publikum em⸗ 
pfangen wird, das muß man geftehen, ein außerordentlich günſtiger. „ 8. 

London, 28. Sept. [Rückkehr des Kapitän Roß. Nachträgliches 
über die Cuba-Expedition.] Sir John Roß iſt geſtern im Hafen von Stran⸗ 
raer mit ſeinem Schiffe eingelaufen. Die Reſultate ſeiner Forſchungen ſcheinen die 
Erzählungen der Eskimos zu beſtätigen, welche behaupten, daß die Schiffe Franklins im 
Herbſte 1846 im Norden der Baffings-Bay zu Grunde gegangen, und daß ein Theil 
der Mannſchaft von einem dort heimiſchen Stamme ermordet worden. Roß iſt davon 
überzeugt, daß Franklin nicht über den Wellingtonkanal hinausgekommen, und daß er 
auf ſeiner Rückfahrt nach England degriffen war, als ihm das Unglück zuſtieß. Der 
Eskimodollmetſcher hat ſeine Ausſagen darüber beſchworen, und Roß bringt die nieder⸗ 
geſchriebenen Eskimoberichte mit herüber. Hätte Roß Lebensmittel genug gehabt, um 
einen zweiten Winter in den Nordpolregionen zu verbringen, fo hätte er in der Baf⸗ 
fingsbay feine Unterſuchungen fortgeſetzt. K 

Ein Nordamerifaner, Namens Philipp van Vechten, welcher als Lieutenant mit der 
Expedition gegen Cuba gezogen und vom General Concha frei entlaſſen worden, hat 
bei feiner Rückkehr nach New⸗Pork eine Skizze der Expedition veröffentlicht, welche 
überhaupt alles das beſtätigt, was wir über die Veranlaſſung derſelben und die Urſache 
ihres Scheiterns bereits geſagt. Er geſteht ein, daß die Unternehmung bei keiner Klaſſe 
der Kubabevölkerung Anklang und Unterſtützung gefunden, daß ſie im Gegentheil auf 
offenbare Feindſeligkeit geftoßen. Der ganze Haufen, der mit dem Pampero herüber⸗ 
gegangen, war nur 430 Mann ſtark und doch brachten fie den Spaniern einen Ver⸗ 
luſt von 530 Mann Todten und Verwundeten bei. Die Erfahrung aller Behauptun⸗ 
tungen der Journale der Südſtaaten der Union ungeachtet, ſtellt nun klar heraus, daß 
die Kreolen durchaus keine Sympathie für die Eingedrungenen offenbart, und daß die 
ſpaniſchen Truppen treu gefochten. Unbegreiflich iſt es nunmehr, wie Lopez ein ſo ver⸗ 
zweifeltes Beginnen wagen konnte, nähme man nicht an, daß er in der größten Täu⸗ 
ſchung über die Geſinnung der Kubabevölkerung ſich befunden. Man muß am Ende 
annehmen, und die Erklärungen des Herrn von Vechten führen darauf hin, daß ganz 
andere Motive und Perſonen eine Rolle dabei mitgeſpielt; es giebt nämlich kubaniſche 
Schuldverſchreibungen, die von nordamerikaniſchen Spekulanten ſehr billig aufgekauft 
wurden, und die bedeutend im Werthe ſteigen würden, wäre Kuba unabhängig oder an⸗ 
neriet mit den Vereinigten Staaten. Möglich, wenn nicht wahrſcheinlich iſt es, daß 
dieſe Spekulanten das meiſte Geld für die Expedition hergegeben, von der ſie, wäre ſie 
gelungen, den größten Vortheil ziehen würden. Es ſcheint, daß die ſpaniſchen Behör⸗ 
den, nachdem die Sache ſo günſtig für Spanien abgelaufen, Milde vorwalten laſſen, 
indem von den noch übrigen Gefangenen keiner die Todesſtrafe weiter erleidet, und die 
über fie verhängte Galserenftrafe wohl noch gemildert werden dürfte. N 

Stockholm, 21. Sep. [Jeſuitiſche Umtriebe.] Die „Götheborgs Handels⸗ 
och Sjöfarts⸗Tidning“ vom 20. Sept. bringt den nachſtehenden Artikel, deſſen weitere 
Verbreitung für wünſchenswerth gehalten wird. 5 . 5 

„Es hat ſich hierorts (Stockholm) eine neue Geſellſchaft oder, wenn man will, Or⸗ 
den gebildet, unter dem Namen „Requiems⸗Verein in Stockholm“, der nach Vorgeben 
die im Jahre 1784 in Stockholm eingeführte „Brüderſchaft des Todeskampfes unſeres 
Herten Chriſti“ Brödroskap of Christi vär Herres dödskamp) wieder auffriſcht und 
fortſetzt, und deſſen Endzweck es iſt, ſich chriſtlich vorzubereiten zu einem ſeligen Ende. 
Nach den Statuten der Geſellſchaft müſſen die Mitglieder ſich verpflichten: 1) fo oft 
als möglich Chriſti unſeres Herren und Heilandes Pein und Tod (Leiden und Sterben) 
zu betrachten und zur Nachfolge ſeiner Geduld, ſammt mehrerer ſeiner aufgezählten Tu⸗ 
genden aufzufordern; 2) Gott zu bitten um ein ſeliges Ende für ſich und für dle les 
benden Mitglieder der Geſellſchaft und die ewige Ruhe für die Geſtorbenen; 3) zu beſag⸗ 
tem Zweck täglich 5 mal das Vater Unſer zu leſen unter Betrachtung von Jeſu 6 hei⸗ 
ligen Wunden; 4) einander gegenseitig beizuſtehen, beides durch geiſtliche und leibliche 
Werke der Barmherzigkeit. 

Nach dem Ableben eines jeden Mitgliedes ſoll eine feierliche Requiemsmeſſe gehal⸗ 
ten werden, deren Beiwohnung kein Mitglied der Geſellſchaft ohne Grund verſäu⸗ 
men darf. g f * 

Der menatl. Beitrag, der ſich nach dem Alter richtet, iſt 2, 3, 4 (ſchwed.) Schillinge. 

Es braucht wohl kaum hinzugefügt zu werden, daß die Direktion der Geſellſchaft 
aus dem „Syndikat der katholiſchen Verſammlung“ beſteht, und daß ſomit das Ganze 
nur ein gewiſſer neuer Kunſtgriff der Proſelitenmacherluſt der Jeſulten iſt, weiche nun⸗ 
mehr keine Grenze zu haben oder irgend etwas zu befürchten ſcheint. Die gerichtliche 
Unterſnchung, welche die Polizei vor einiger Zeit mit dem „Jeſuiteninſtitut“ hier ange⸗ 


— 


gestellt, hat man jetzt, wie berichtet wird, ganz fallen laſſen, und zwar theils in Folge 


* 


1 


einer von Rom angelangten nicht unbedeutenden Geldſumme an eine Perſon, welche 
gezeigt hat, daß fie für Geld Alles thun kann, theils auf Veranlaſſung eines gnädigen 
Befehls von höheren Orts her, wo man einen beſonderen Eifer für die Ausbreitung 
des Katholizismus zu beweiſen ſcheint. Unſere allergnädigfte jetzt regierende Königin 
ſoll ſich eine ſo große Gnade vor den Augen des beiligen Vaters erworben ha⸗ 
ben, daß in einer der letzten Verſammlungen der Propaganda ihrer eine ehrenvolle Er: 
wähnung geſchieht. Als der mit dem ſchwediſchen Nordſternorden geſchmückte Jeſuit 
Studach, dienſtthuender Beichtvater bei der Königin, dieſe Freudenpoſt überbrachte, for⸗ 
derte, heißt es, und erhielt er noch größere Privilegien. Obgleich ſolches ſich zuträgt 
ſo hoch, daß das eigentliche Volk es nicht ſehen kann, und ſo geheim und ſtill, daß es 
daſſelbe nicht hören kann, geſchieht es doch fo derb, daß die wahrhaft vaterländiſch ge: 
ſinnten Herzen, die ſich bequemen können, in nächſter Entfernung ſtumme Zuſchauer 
der faſt allmächtigen Intriguen und Unverfchämtheit der Jeſuiten zu fein, den täglichen 
Fortſchritt 18 Propaganda mit Gram vernehmen müſſen. Möchte das ſchwediſche Volk 
nicht noch einmal in feinem eigenen Schoße den Wurm des Katholizismus aufziehen, 
um vielleicht auf eigener Vätererde mit dem Schwert in der Hand den Glauden zu 
vertheidigen, für deffen Auftechthaltung Schwedens edelſter König ſiegend fiel!“ 

(W. 


Amerika. N 

* New, Pork, 16. Septbr. (Intervention zu Gunſten der auf Cuba 
Gefangenen.] Es beſtätigt ſich, daß die Regierung zu Washington bei der ſpani⸗ 
ſchen Regierung amtlich zu Gunſten der auf Cuba gefangenen Amerikaner intervenirt 
hat. Zugleich aber hat die erſtere Regierung der letzteren inſofern eine Genugthuung 
gegeben, als ſie die 18 Individuen, welche der Theilnahme an der, Zerſtörung des 
ſpaniſchen Zeitungs⸗Bureaus zu New⸗Orleans verdächtig ſind, hat verhaften laſſen. 
Pã ³ðVW— ³· wm ͤʃ11lrifrilir 8 


Ds + * 12 
Provinzial- Zeitung. 

5 Breslau, 2. Oktober. [Aus dem Gemeinderathe.] Der Vorſitzende 
eröffnete die heutige Verſammlung mit der Anzeige, daß die Gemeindeordnung durch 
die Amtsblätter der königl. Regierung nunmehr auch für die Stadtgemeinde Breslau 
als eingeführt erklärt ſei. 2 5 

Für die neuerdings erledigten Stellen zweier unbeſoldeter Stadträthe waren die 
Herren Stadtrath Neumann, Partikulier Walther, Bankier Eichborn, Stadt⸗ 
rath Krauſe und Stadtrath Zwinger als Kandidaten vorgeſchlagen. Bei der heut 
vollzogenen Wahl erhielten in der erften Abſtimmung Partikulier Walther 44 Stim⸗ 
men, Stadtrath Neumann 20, Stadtrath Krauſe 4 und Bankier Eichborn 
2 Stimmen; in der zweiten Abſtimmung Bankier Eichborn 44, Stadtrath Neu: 
mann 25, Graf Zieten 1 und Gem.⸗Verordn. Galetfhfy 1 Stimme. 

Zu Stadträthen ſind demnach mit abſoluter Majorität die Herren Walther und 
Eichborn gewählt. 


. Während des Wahlaktes erſchien Hr. Bürgermeiſter Elwanger zum erſten Male 


f 


. Hr. P. A. 
wich ⸗Street 11 hat 


in öffentlicher Sitzung des Gemeinderathee. Die Verſammlung erhob ſich faſt einmü⸗ 
thig von ihren Plätzen. Der Vorſitzende begrüßte den eintretenden Chef des Gemeinde⸗ 
Vorſtandes, indem er zunächſt hervorhob, daß ſelten eine Einrichtung ſich ſo bewährt 
habe, als die, welche den Mitgliedern des Magiſtrats das Recht verleihe, den Verhand⸗ 
jungen des Gemeinderathes beizuwohnen. Schließlich ſprach der Redner die Hoffaung 
und die Bitte aus, der neue Gemeindevorſtand und deſſen Spitze möchten die Ver⸗ 
ſammlung recht oft mit ihrer Gegenwart erfreuen, worauf der Hr. Bürgermeiſter er⸗ 
widerte, das Wohl der Stadt beſtehe nur darin, daß Gemeinderath und Magiſtrat 
Hand in Hand gehen. Der ſchriftliche Verkehr ſei zum gründlichen Ideen⸗Austauſch 
nicht geeignet. Er werde daher bet den Sitzungen des Gemeinderathes, fo oft es feine 
Geſchafte erlauben, zugegen ſein; hier würde er auch am beſten Gelegenheit haben, die 
Wünſche und Bedürfniſſe der Stadt kennen zu lernen, was er als einen weſentlichen 
Theil ſeiner Aufgabe anſehe. 

Das Gutachten der Finanzkommiſſion über die 6 Punkte der minifteriellen Vor⸗ 
lage zur Abänderung der Gemeindeordnung, welche ſich auf die Verfaſſung der Städte 
beziehen, wurde ohne erhebliche Debatte genehmigt, dagegen der Antrag des Abgeordne⸗ 
ten K.⸗R. Ruffer auf Ertheilung eines Auftrages im Sinne der gefaßten Beſchlüſſe 
nicht angenommen. i ; 

„2. Okt. [Sitzung des evang. Vereins, Dienſtag, den 30. Septb. 
be alten von Böhmer. Vortrag Grögers über Sena der 
Schl. entwickelte ſich unter den Einflüſſen der Jenaer Philoſophie und Poeſie. Theilweis iſt er 


4 ken Rationaliſt, ſcharfer Kritiker des kirchlichen Dogmas, weil die evangeliſchen Berichte über 


as Leben Chriſti theils unzureichend, theils ſchwankend, dennoch ſteht ihm die hiſtoriſche Rea⸗ 
lität Chriſti feſt. Derſelbe iſt ihm nämlich ein Poſtulat des frommen Gefühls, der innern chrift- 
lichen Erfahrung. Ich fühle nämlich in mir die Einflüſſe eines ſündloſen vollkommenen Prin- 
zipes, welches mein Gottesbewußtſein kräftigt, meine Heiligung fördert. Das kommt nicht von 
mir, noch von andern Menſchen, da von ihnen allen nur ſittliche Hemmung ausgeht. Es muß 
daher von einem ſtammen, der über der chriſtl. Gemeinſchaft und doch mit ihr in Verbindung 
feht, d. i. Chriſtus. Dieſer muß daher ſelbſt ſündlos und deshalb übernatürlich erzeugt ſein. 
So reitet Schleiermacher der Chriſtologie die e e e welche er bibliſch nicht 
bas Ne atte begründen zu können. Der Redner kritiſirt dieſen Standpunkt, und zeigt, daß 
das Gefühl nicht die Quelle ſei, woraus die Qualität Gottes und Chriſti geſchöpft werden könne, 
dazu müſſe man ſich auf den Boden des Denkens ſtellen. Schleiermacher habe auch den Got⸗ 
tesbegriff nicht vermocht von der Vermiſchung mit der . der Welt frei zu erhalten, 
und habe nicht ſowohl einen hiſtoriſchen als einen idealen Chriſtus konſtatirt. Schließlich ſchil⸗ 
dert er Scho hrmachef als Prediger, der in der Erbauung belehrte und in der Belehrung er 
baute. — Böhmer, erörtert die Verdienſte Schleiermachers um Plato, feine Stellung zum Tri ⸗ 
nitätsdogma, zur Schrift und den Bekenntmißſchriften und das Verhältniß feines „Gefühls“ zum 
Denken. ochlichen vertheidigt jenes „Gefühl“ als den möglichen eu Nee für die ge 
trennten kirchlichen Parteien, und rühmt Schleiermachers Verdienſte um die Union. Weingäkt⸗ 
ner bemerkt, dab der Menſch nicht blos ein fühlender, ſondern auch ein denkender und wollender 


fei, und daß die Harmonie aller 3 Vermögen zu fordern ſei. 

Breslau, 2. Okt. [Central. Auswanderungs Verein für Schleſien! Sitzung 
vom 1.d, Mis. Das ene der vorigen Sitzung 185 unverändert angenommen, zugleich 
wurde das Protokoll der mong i ee vom 28. Septbr. verleſen. Tagesord⸗ 
nung. 1. Eingegangene Briefe. 2. 5 tchetlungen. 3. Fragekaſten. 4. Recenfionen von Büchern. 

Vor der w n erklärte der Vorſſtzende, daß von jetzt ab die Sitzungen jeden Mitt 
27 1 e 85 1% uhr beginnen perde, Ang Sitzungs⸗Lokal iſt Karlsſtraße im refor⸗ 
mirten naſtum. 
1. Löſcher, Dirigent des allgemeinen Geſchafts⸗Comtoirs in New⸗Nork, Green⸗ 


nebſt einem verbindlichen Schreiben ein Paſſage⸗Preisverzeichniß nach den 


1 


verſchiedenſten Punkten Inneramerikas und 10 Empfehlungskarten eingeſandt, worauf der Verein 
beſchließt, direkt an Hrn. Löſcher AN {reiben und ihm für feine gemachten Anerbietungen zu 
danken. Wie wichtig eine direkte Verbindung des Vereins mit Hrn. Löſcher iſt, werden die Aus⸗ 
wandernden gewiß zu ſchätzen wiſſen. i 

Das Ausland brachte einen vortrefflichen Auffag über „Stellung und Ausſichten der 
wiſſenſchaftlich gebildeten Deutſchen in den vereinigten Staaten, von Fr. Löher.“ Verfaſſer 
just darin, daß es dem wiſſenſchaftlich Gebildeten nur ſchwer möglich wird, ſich Geltung zu ver⸗ 
chaffen, denn der Amerikaner ſchätzt die Wiſſenſchaften nach dem Gelde, das ſie, nicht etwa einſt 
einbringen könnten, ſondern das fie bereits eingebracht haben. Dahin gehören Aerzte, Advoka⸗ 
ten, Prediger, Lehrer, Künſtler und Literaten, welche zwar von den Amerikanern freundlich auf⸗ 
enommen werden, um deren Unterbringung die Amerikaner aber meiſt gar nichts thun. Am 
Klimmften daran find Oſſiziere, Gymnafiaften, Unterlehrer u. |. w. Steineklopfen und Back⸗ 
ſteintragen iſt meiſt ihr Loos, es ſei denn, daß fie Formergehilfe, Handwerkslehrling, Zeitungs ⸗ 
träger ic. zu werden ſich entſchließen. Nur wer gezwungen iſt ſein Vaterland zu verlaſſen, wer 
Stärke in ſeinen Armen und Friſche in ſeinem Geiß hat, möge nach Amerika geben, welches 
der ſchwer zu ertragenden Eigenthümlichkeiten ſo viele hat. — Aus der Auswanderungszeitung 
wurde vorgeleſen über das ſogenannte Stamme. Triften, über das Farmerleben eines ehem. Dandy 
von New-Hork im Urwalde und über eine Fiſchpartie. — Ein Brief aus Texas ſchildert die 
Lage ſelbſt der ärmſten Einwanderer als ſo befriedigend, daß es keinem von ihnen einfällt, je⸗ 
mals zurückzukehren. In ganz Neu-Braunfeld z. B. giebt es nicht einen Armen, und wenn 
auch Manches zum Lebenscomfort fehlt, ſo giebt es doch dort auch keine großſtädtiſche Verdor⸗ 
benheit. Es geht mit Texas, wie mit Italien, es macht Enthuſtaſten —, über Sibirien iſt noch 
Niemand in Entzücken gerathen. Der Geſundheitszuſtand iſt vortrefflich, in Neu⸗Braunfels z. B. 
5 1 75 70 Taufen und 21 Sterbefälle. Im Jahre 1836 hatte Texas 30,000, jetzt 232,000 
inwohner. 

3. Es waren 2 Fragen eingelegt über das Fortkommen Unbemittelter, ſo wie über das 
von Buchbindern und Galanterie⸗Arbeitern, deren Beantwortung außer dem Vorſitzenden die Her⸗ 
ren Reinhardt und Linderer dahin r daß das Fortkommen der Armen nirgends ſo geſichert 
erſcheine, als in Chile, daß aber für Buchbinderei keine Ausſicht fei. 

4. „Neue Nachrichten über die Provinz Valdivia von Bernardo Philippi“, die Fortſetzun 
eines früheren Werkchens über Chile von demſelben Verf. Dies Büchlein wird ſeiner Vockreff 
lichkeit wegen für die Bibliothek angeſchafft werden. 0 8 

Die ſehr zahlreich beſuchte Sitzung, darunter 17 Gäſte, wurde um 9% un ee. 
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* Breslau, 2. Okt. [Polizeiliche Nachrichten.] Waſſerleichen. Am 29. v. M. 
wurde unweit Oswitz in der Oder ein bereits von der Faͤulniß faſt ganz zerſtözter menſchlicher 
Leichnam aufgefunden. Es war faſt nur noch das Gerippe vorhanden, und ließen nur die 
noch an den Füßen befindlichen Stiefeln vermuthen, daß es ein männlicher Leichnam war. 


m 1. d. wurde bei Kl.⸗Kletſchkau in der alt i i i - 
Es ſcheint ein Mann im Alter von 20—25 1 u b l Be der Ale 


e u ö hren, eirca 5 
dung nach ein vom 2. Ulanen-Regiment na Reſerviſt . zu ſein. In dem Kollett 
fand man die Namen — Barthepf U. — Hoffmann — vor. Etwas Näheres bat ſich noch 


nicht ermitteln laſſen. 

Unglücksfälle. Am 30. v. M. Nachmittags wurde das Pferd eines Ofſtziers vom 11. 
Inf.⸗Regmt., als dieſer, von einem Spazierritt nach der Stadt zurückkehrend, die Scheitniger 
Barriere paſſirte, durch irgend einen Umſtand ſcheu, und rannte im ſchnellſten Lauf, ohne vom 
Reiter regiert werden zu können, bis zur Sandkirche, wo es bei der Biegung der Straße mit 
dem Reiter zuſammenſtürzte. Letzterer fiel dabei unter das Pferd und ſchlug ſich Mund und 
Stirn wund. Dort gelang es jedoch einigen hinzugekommenen Perſonen, das Pferd feſtzuhal⸗ 
ten. Der Offizier aber würde, nachdem deſſen Wunden in der Cholewa'ſchen Apotheke gereinigt 
und verbunden worden waren, mittelſt Droſchke und in Begleitung eines Arztes in feine auf 
der Taſchenſtraße belegene eee 8 7 

Am 30. v. M. wurde die Frau des Fa gen Tagearbeiters Krebs, als dieſelbe mit ihrem 
Manne aus dem Verkaufslokal des Kaufmann Zobel auf der Matthiasſtraße trat, und über 
dieſe Straße hinwe 19 nach dem Gaſthof zum „ruſſiſchen Kaifer“ zu b Wollte) won 
einem Küraſſter⸗Oſſizier, welcher im Galopp von der Stadt aus die Malthtasſtraße entlan 
geſprengt kam, niedergeritten, da ihr nicht fo viel Zeit geblieben war, dem Reiter ausgwet 
Nach dem ärztlichen Gutachten ſind die Verletzungen, welche die ꝛc. Krebs bei dieſer Gele enheit 
erlitten, zwar keineswegs lebensgefährlich, doch aber auch nicht ganz unerheblich. 2 

Es wurden entwendet: Am 1. d. bei Gelegenheit einer Trauung in der Maria⸗Magda⸗ 
lenen-Kirche einer Deſtillateursfrau ein Portemonnaie, worin ſich 5 Rtl. in Kaffenanweifungen 
und für 3 Rtl. Thegterbons befanden. N 

In den letztverfloſſenen Tagen in dem Haufe Siebenhubnerſtraße Nr. 1 aus einer ver⸗ 
ſchloſſenen Bodenkammer ein Deckbett und 2 Kopftiſſen mit bunten Ueberzügen. 

Der 17ſährige Sohn eines hieſigen Schuhmachermeiſters, welcher die Schloſſerprofeſſion 
erlernt, entwendete vor ungefähr 14 Tagen ſeinem Vater einen meſſingenen Leuchter, und ſeiner 
an einen Schloſſergeſellen verheiratheten Schweſter ebenfalls einen derartigen Leuchter und ein 
kupfernes Kaſſerol und verkaufte dieſe Gegenſtände an hieſige Metall und Eiſenhändler. Der 
Vater dieſes leichtſinnigen Burſchen hat dieſen Diebſtahl ſelbſt zur Anzeige gebracht und die 
Beſtrafung ſeines Sohnes beantragt. 


8 Breslau, 2. Oktober. [Wahl verſammlung.] Auf die in den Zeitungen 
ergangene Einladung verſammelte fi heut Nachmittags die Mehrzahl der hieſigen Wahl⸗ 
männer zur erſten Kammer im Examenſaale des katholiſchen Gymnaſiums, um für die 
erledigten Stellen der Breslauer Deputirten (Graf v. Pork und Kammergerichtsrath 
Lympius) eine Vorwahl zu treffen. Unter Vorſitz des Herten Direktor Wiſſo wa 
wurden mehrere Kandidaten vorgeſchlagen und durch die Proponenten empfohlen. Nach 
längerer Berathung über die einzelnen Vorſchläge beſchloß die Verſammlung einſtimmig, 
an Stelle des Grafen v. Vork den General⸗Landſchafts⸗Oirektor Grafen v. Burg⸗ 
hauß als Kandidaten anzunehmen. Hierauf wurde der frühere Deputirte v. Lympius, 
welcher wegen der neuerlichen Beförderung vom Stadt: zum Kammergerichts⸗Rathe ſich 
einer Neuwahl unterwerfen mußte, mittelſt Stimmzettel zum zweiten Kandidaten erwählt. 

eee 


* Aus dem Beuthener Kreiſe, 24. Sept. (Ernte⸗Ausſichten. — 
Schlechte Wege. — Seltener Beſuch. — Neues echenblatt.] Das ſeit 
einigen Tagen günſtige Wetter hatte die Ausſichten auf eine günftige Ernte wieder ges 
hoben und die entſtandenen ernſten Beſorgniſſe verſcheucht, denn den Dominien ſowohl, 
als auch den einzelnen Grundbeſitzern ward es möglich, das Wochen lang auf den 
Feldern liegende, längſt gehauene Getreide, z. B. Gerſte und Weizen wenigſtens heilweſſe 
einzubringen, allein der zurückgekehrte trübe Himmel macht wieder nicht ungegründetem 
Bangen für die Zukunft Plaz. Die Mehlprriſe Meigern ſich fortwährend und auch 
das Manna des Oberſchleſiers, die Kartoffel wird ehlen, letztere fault ſchon in der 
ewig naſſen Erde und die bisher geretteten find felten genießbar! Möge die Vor⸗ 
ſehung die Noth des Jahres 1847 verhüten. — Dazu treten die ſchlechten Wege dem 
Verdienſte des zur Vekturanz gezwungenen kleinen Grunddeſitzer hindernd entgegen, 
obwohl die zahlreichen Berg⸗ und Hüttenwerke genügende Gelegenheit darbieten; denn 
für Herftellyng und Reparatur der Wege in Oberſchleſſen, beſonders in unſerem Kreiſe, 
wird wenig gethan, obwohl ſo manche Beſchwerde laut geworden iſt. Die Krone aller 
Straßen bleibt aber die von Königshütte nach Gleiwitz führende Kronprinzenſtraße, 
welche einſt den ſtolzen Namen „Chauſſee“ trug, ſeit langer Zeit aber ein Jammerbild 
des ſchlechteſten Feldweges wurde und wohl auch bleiben wird. — Vor einigen Tagen 
hatte die Königshütte einen ſeltenen Beſuch, dem aber ein ſchlechter Willkommen be⸗ 

N (Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 8 
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Dritte Beilage zu M 274 der Breslauer Zeitung. 


Freitag, den 3. Oktober 1851. 


1607] Bekanntmachung. l i 
Die direkte Brod⸗ und S del an le der Truppen im Verwaltungs⸗Bezirk der unter⸗ 
Bechncten Intendantur pro 1852 ſoll im Wege des öffentlichen Submiſſtons-, event. Lizitaklons⸗ 
erſahrens an den Mindeſtſorderden vergeben werden, wozu wir folgende Termine vor unferm 
Kommiſſarius, Herrn Intendantur⸗Rath Meyer, anberaumt haben. 


Tag und Stunde r dem Rath: Benennung der Orte für welche der Schluß 
des Termins hauſe zu: Bedarf ausgeboten wird. des Termins. 
II. Ott. Vorm 9 uhr.] Schrimm. 


Schrimm, Goſton, Neuſtadt a. W., Sten⸗J12 Uhr Mitt. 
ſzewo und Moſchin. 


13. dito, dto. Krotoſchin. JKrotoſchin, Oſtrowo und Zduny. dto. 
14. Sto. dto. Liſſa. a Gase Maußzadl, Ratsiey. Koftenu Schmiegel. dto. 
16. dio. dio, Liegnitz. Legnitz, Lüben, Polkwitz, Haynau, Jauer, dto. 
unzlau und Wahlſtatt. 
17. dto. dto. Hirſchberg. 9 Wie g Landeshut und dto. 
m > 
18. dto. dto. Görlitz. Görlitz und Lauban. dto. 
20. dto. dio. Sagan. Sagan und Sprottau. dto. 
21. dto. dto. Beuthen a. O.] Beuthen, Freiſtadt, Unruhſtadt und Grünberg. dio. 
24. dio, dto. Samter. Samter, Pinne und Gay. dto. 
25. dto. dio, Schneidemühl. S re) Schönlanke, Grabowo und dto, 
nne. 
N. dto. dto. Nakel. Nakel, Coronowo und Wirſitz. dto. 
29. dto. dto. Juowraclaw. [Inowraclaw und Strzelno. dto. 
A. dto. - dio, Snefen. Gneſen, Mogilno und Trzemeſzno. dto. 


ir? ehendes bekannt machen, fordern wir zugleich alle kautionsſähigen und reelen 

Ber 115 rien auf dem Couvert mit der Bezeichnung „Lieferungs⸗Aner⸗ 
b etung“ verſehenen und verſiegelten Offerten zu Anfang der vorbezeichneten Termine an unfern 
Kommi arius abzugeben, ſich dabei über ihre Lieferungs⸗ und Kautionsfähigkeit auszuweiſen, 
Und demnächſt der, eine Stunde nach Eröffnung der Termine ſtattfindenden Entſiegelung der 
Saban lee wie der darauf etwa abzuhaltenden Minus⸗Lizitation beizuwohnen. Nach dem 
Schluß der Termine treten unfehlbar die $ 9 der Lieferungs bedingungen gegebenen Beſtimmungen 
ein, weshalb die Schlußzeit der Termine genau zu beachten bleibt. 

Die näheren Bedingungen können bei den Proviant-Nemtern zu Poſen, Glogau und Brom- 

rg, ſo wie bei den Magiſtraten der Mr Bedarfsorte eingeſehen werden. 

Poſen, den 17. September 1851. 0 

Königliche Militär⸗Intendantur des 5. Armee-Korps. 


Wichtige Mittheilungen für Seifenfabritanten ec. 


. ifHons-Berlage der Unterzeichneten iſt fo eben erſchienen und auch durch alle 
a Fr am & ce, in Breslau und Oppeln durch Graß, Barth 4 , 
in Brieg durch Biegler: 3 . 
Die neueſten 


Erfindungen der Seifenſiederei, 


d. h. der weichen, harten und der Toilett⸗ Seifen, 


2 fo wie der Lichter, 
zur Belehrung derjenigen Seifenfabrikanten ꝛc., die ſich mit den neueſten Entdeckungen 
ihres Gewerbes bekannt machen wollen. Geſammelt während langjähriger eigener Praxis 
und durch den Beſuch der größten Fabriken Deutſchlands, Frankreichs und Englands 
von Philipp Kürten, f 
Inhaber einer Seifen-, Lichter und Parfümerie» Fabrik, 
Zur Hälfte in Umſchlag verſiegelt. 
Baarpreis fünfzehn Thaler preuß. Cour. 
rfaſſer, ein praktiſch und theoretiſch gebildeter Seifenſabrikant, übergiebt hiermit feinen 
erbsgenoſſen und Allen, die für die möglichſt vollkommene Herſtellung der bezeichneten 
dels ⸗Artikel intereffiren, eine reichhaltige Sammlung erprobter Vorſchriften, für welche der⸗ 
de, Sachverſtändigen gegenüber, die Garantie der Richtigkeit übernimmt. Hogleich die Zahl 
der bereits veröffentlichten Schriften über Seifen. und Lichterſabrikation nicht gering ist, fo glau⸗ 
wir doch, daß die gegenwärtigen Mittheilungen eines kompetenten Fachmannes an Umfang 
und Probehaltigkeit die vorhandenen übertreffen und zur Förderung des fo wichtigen Gewerbes 
in vortheilhafter Weiſe beitragen werden. 

Aus dem Inhalte, wovon vollſtändige Verzeichniſſe durch jede een aeg wer» 
den können, führen wir nur an: drei Siede⸗Arten gut Fabrikation der grünen Seife — Grüne 
Seiſe mit i Soda Lauge — Entfärbung und vor heilhafteſte . des Harzes — Neue 
au zur Vermehrung, des Quantums der grünen Seiſe — Im Winter klare Seife aus 


Der Verf 


Tran, obne Hanſßl — Olein und weiße Schmierſeiſe — Prüfung und Unterſuchung der Pot⸗ 
Dante almöl zu bleichen — Alle Sorten weiße harte Seife mit 230.000 . 
ud« 


Ausbeute aus 100 Pfund Fett — Harte, ausgeſalzene naturflüſſt i 

2 7 ge Seife mit 250 Pfund 
bunte aus Prund — Kotod-, Palm⸗, Ouüdendl. und Harzſeifen — Alle Sorten franzöſiſcher 
W engliſcher Toilet. Seile — Durchſichtige Talglichter und Camphine-Sel — Künſlliches 


dc. ꝛc. 
Eine Ausgabe hiervon in engliſcher und franzöſiſcher Sprache befindet ſich unter 
der Preſſe. — Auswärtige geehrte Beſteller belieben entweder den Betrag baar einzu⸗ 
ſenden oder Nachnahme durch Poſt⸗Vorſchuß zu beſtimmen. 

M. DuMont: Schauberg’che Buchhandlung in Köln. 


if zu — der Buchhandlung Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtr. 20, 


Wandduch der Geſundbrunnen, Mineral: und Mineral ſchlaum⸗ 

Bäder, ſowie Weolkenkuran alten des Königreichs Balern und der 
und geleiten des übrigen Süd aud Mittel, Deutfhlauds, für Aerzte 
tm von Dtärzte. Nebſt einer umfaſſenden Einleitung über die verſchiedenen Ar⸗ 
er“ Bädern, ihre Wirkungen und Kuranwendungen ꝛc. und einer Anleitung 
’ d Er mäßigen Gebrauche derſelben; gegründet auf vieljährige Beobachtungen 
ei. bewährter Aerzte. Bearbeitet von Dr. C. A. Mit einer Ab⸗ 


Buchhandlung. 8. geh. Preis 1 Thlt. 


Echte Harlemer Blumenzwiebeln 


offerirt laut gratis in Empfang zu nehmendem Kataloge: 
Keitſch, 


Carl Fr. 


[1486] in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


abes Kreuth. München, Verlag der E. A. Flelſchmann'ſchen h 


[633] Bekanntmachung. 

Der Bedarf des unterzeichneten königl. Ap⸗ 
pellations⸗Gerichts an Schreibmaterialien und 
Beleuchtung für den Zeitraum vom 1. Januar 
1852 bis uit. Dezember 1854 ſoll dem mindeſt · 
fordernden Lieferanten überlaſſen werden. 

Derſelbe beträgt jährlich ungefähr: 

J. an geſtempeltem Papier: 

1) Relationd-Papier 2 Rieß. 

2) fein Brief⸗Papier 1 a 

4 kl. Büten- u. Maſchinen⸗Kanzlei 120 
4) klein Folio⸗Kanzlei 2 8 

5) gr. Büten- u. Maſchinen⸗Konzept 6 

6) . Büten⸗ u. Maſchinen⸗Konzept 130 

7) weiß Akten ⸗Deckel 8 3 

8) blau Akten ⸗ Deckel 5 

9) blau Etiquetten x > 51% 

10) buntes geglätteted Etiqueit. Pap. 4 
11) groß Bülrn, Pag, Pape 
12) klein Büten⸗Pack⸗Papier 7 
II. Blei- und Rothſtifte, circa 48 Stück. 
III. Federpoſen, circa 6500 Stück. 
IV. Dinte und zwar: 
ſchwarze circa BEL Quart. 


rothe Quart. 
V. Bindſaden: 
ſtarken circa 290 Pfd. 


ſchwachen 130 Pfd. 
VI. Siegellack circa 130 Pfd. 
VII. Oblaten: 


Nr. 1 circa 44 Schachteln & 100 Stück. 

Nr. 2 ca. 480 Schachteln à 100 Stück. 

Nr. 3 ca. 40 Schachteln a 100 Stück. 
nl. Lichte: 

gegoſſene circa 48 Stein, 

den Stein zu 24 Pfd. u. auf 1 Pfd 6 Stück. 
IX. Brennöl circa 6 Centner. 
X. Heftzwirn circa 48 Strähn. 

Zu dieſem Behuſe haben wir einrn Termin 
auf den 30. Okt. d. J. Nachm. 3 Uhr vor 
dem Kanzlei⸗Rath Behniſch in dem Geſchäfts⸗ 
— des Appellations-Gerichts, eine Stiege 

och, anberaumt, und laden hierzu * — . 
un A Bieter zur Abgabe ihrer Ge⸗ 

ote ein. 

Die näheren Bedingungen werden in dem 
Termine bekannt gemacht werden, und find vor⸗ 
her in unſerm Bureau I. einzuſehen, woſelbſi 
auch die Proben, nach welchen die verſchiedenen 
Sorten Papier zu liefern find, zur Anſſcht ber 
reit liegen. Die reſp. Licitanten haben im Ter ⸗ 
mine ſelbſt Proben mitzubringen, und mit Be⸗ 
ziehung darauf ihre Gebote abzugeben. 

reölau, den 25. Septbr. 1851. 
Königliches Appellations⸗Gericht. 
Z Hundrich. 


1634 Bekanntmachung. 

Am 2. September d. J. find hierſelbſt nach⸗ 
folgende Gegenſtände als muthmaßlich geſtohlen, 
mit Beſchlag belegt worden: 

1) ein blauer Tuchmantel mit ſchwarzem Sammt- 
Fragen ae em Parchent gefuttert, 


2) 25 alter blauer Tuchmantel mit gleichem 
Futter, 
3) eln alter brauner baumwollner Regenſchirm 


mit Horngriff, 
4) eine ſchwarze Tuchmütze mit Lederſchild, 
5) ein Taſchenmeſſer mit A riff, 
6) eine kleine genarbte gläſerne Flaſche, 
7) ein Stückchen Wachsſtock, 5 
8) ein Stück Speck von 3 Pfund in einem 
rauen Leinwandbeutel, 
9) 7 Paar rindslederne 7 mit ſchad · 
haften Sohlen und Abſätzen, 
10) eine roth- und ſchwarzkarrirte Frauenjacke 
von Flanell mit weißem parchenen Futter, 
1 ein roth- und blaugeſtreiftes Kinderröckchen, 
12) ein altes baumwollenes Schnupftuc. 
„Die unbekannten Eigenthümer der voraufge⸗ 
führten Gegenſtände werden hierdurch aufgefor⸗ 
dert, im N n königlichen Snquifitoriatd. 
Gebäude hierſelbſt, Verhörzimmer Nr. 13, oder 
bei der nächſten Orts⸗Poltzeibehörde ſchleunigſt 
ſich zu melden. 
Breslau, den 30. September 1851. 
Königliches Stadtgericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 
— — —— ——ͤ—ͤ60—ẽ— 
Subhaſtatious⸗Bekauntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe ver bier auf der 
Schmiedebrücke unter Nr. 32 belegenen, auf 
4120 Rthlr. 27 Sgr. 11 Pf. geſchätzten Grundſtücks 
aben wir einen Termin 
auf den 18. Dezember 1831, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Parteien⸗Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. \ 
ubhe und Hypothelen⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 8. Auguſt 1851. 
15321 Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[615] Bekanntmachung. 
Die direkte Brod⸗ und Fourage- Verpflegung 
der königlichen Truppen im Bereiche der unter ⸗ 
zeichneten Intendanlur pro 1852 ſoll im Wege 
des Submiſſions » Verfahrens in Entrepriſe ge 
geben werden, und haben wir die 9 . 
lusbietungstermine an den nachgenannten Ta 
gen und Orten vor unſerem Deputirten, wie folgt: 
am 8. Oktober in Oels, für Oels, Ohlau, 
Strehlen und Kreuzburg, 

am 10. Oktober in Herrnſtadt, für Herruſladt, 
Guhrau, Winzig, Wohlau und Militſch, 

am 20. Oktober in Oppeln, für Oppeln und 
Groß⸗Strehlitz, . 

am 21. Oktober in Gleiwitz, für Gleiwitz, 
Pleß, Ratibor und Beuthen, 3 

am 23. Oktober in Neuſtadt, für Neuſtadt, 
Münfterberg, Frankenſtein, Ober - Glogau 
und Leobſchütz, y 

Vormittags 10 Uhr anberaumt. 

Indem wir Vorſtehendes bekannt machen, ſor⸗ 
dern wir kautionsfähige Lieferungswillige auf, 
ihre ſchriftlichen, auf dem Couverk mit der Be⸗ 
uin „Lieferungs⸗ Offerte“ zu verſehenden 

lnerbieten, in den vorbezeichneten Terminen bis 
10 Uhr Vormittags an unſern Depntirten ver⸗ 
ſtegelt gelangen zu laſſen, und demnäſt derch 
Eröffnung beizuwohnen, ſich aber auch über 
Qualiſicalion und Cautionsfähigkeit genügend 
auszuweiſen. Auf ſpäter eingehende Submiſ⸗ 
fionen wird ebenſo wie auf Nachgebote keine 
Rückficht genommen werden. 

Die Submiſſtonen find nur auf einzelne Gar⸗ 
niſonen zu richten, da Generalgebote ausdrück⸗ 
lich ausgeſchloſſen werden. 

Für den Fall, daß zwei oder mehrere Gebote 
als die gleich niedrigffen d herausſtellen ſoll · 
ten, wird zur Stelle ein Licitationg Verfahren 
unter den Abgebern derſelben angeſtellt werden, 
weshalb es ee erſcheint, daß die Sub⸗ 
mittenten im Termine perſönlich anweſend ſeien. 

Auch fei der Zuſchlag an den Mindeſtfor 
dernden ſofort ertheilt werden, wenn die Offerte 
annehmbar erſcheint. , 

Die ſpeziellen Lieferungs⸗Bedingungen können 
in der Kanzlei der unterzeichneten Intendantur 
und bei den königlichen Proviant⸗Aemtern in 
Neiſſe, Glaz, Shwelbniß, Koſel, Silberberg 
und Glogau, ſo wie bei den Magiſtraten der 
Terminsorte eingeſehen werden und werden im 
Termine ſelbſt 1 Einf offen liegen. 

Breslau, den 25. September 1851. 

Königliche Intendantur 6. Armee ⸗Corps. 

Keigel. Kauſch. e 


[632] Bekanntmachung. 
Am 28. Sept. d. J. Abends zwiſchen 5 und 
6 Uhr wurde ein anſcheinend MARKEN bereits 


vollſtändig in Verweſun a c bed. nur 
och mangelhaft mit e vie lem Fleiſch bedeckter, 
N 74 Alp hen Halstuches und 
a n ſchadhaften FIN unbe⸗ 
kleiveter Leichnam, am Ufer der alten Oder hin⸗ 
ter Klein⸗Kletſchkau aufgefunden. 

Alle diejenigen, welche über die perſönlichen 
oder Vermögens⸗Verhältniſſe des unbekannten 
Verſtorbenen nähere Auskunft zu geben vermögen, 
werden hiermit aufgefordert, der Orts⸗Polizei⸗ 
behörde oder dem e Gericht im 
Verhörzimmer 8 hiervon Anzeige zu machen. 

Breslau, 30. Sept. 1851. ® 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. für Straſſachen. 


44891 Anktions = Unzeige- 
Heute, den 3. d. M., Vormittags von 10 uhr 
ab werde ich im alten 1955 ufe 1 Treppe hoch 
1) 20,000 Stüs mbntger und Bremer 
Cigarren, wobel 4000 Stück echte Londres 
und einige wille importirte, 
2) 50 Pfd. sul Kaviar, in Partien zu 1 und 
2 Pd. un 
3) 80 Flaſchen ſüßen und herben Ungarwein 
Sen a igern. Saul, Auft.⸗Kommiſſ. 


131477 Auktion. 

Sonnabend den 4. d. M., Vormittags von 
9 Uhr ab, ſollen Albrechtsſtraße 13 gute Rihein⸗ 
weine und zwar 

200 Flaſchen 1846r Lieb e 

300 Flaſchen 18461 Forſter Traminer, 

300 Flaſchen 18461 Hochheimer, 

300 Flaſchen Rothwein, a 
meistbietend gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. Liebich, öffentlicher, 3 luktionafor. 


1485] Meinen Geſchäfts⸗Freunden die erge⸗ 
17 mjeige, daß Br Schwager Julius 
7 aus Reinersdorf als Aſſocie in mein 

as⸗Fabrikgeſchäft ange if, 

Glashütte Bodland, den 1. Oktober 1851. 
Wir werden von nun an zeichnen: 

Louis Epſtein und Comp. 


Weit: Garten. 


eute, Freitag den 3. Oktober 
3. Winter⸗Abonnements⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle 
unter der Haupt- Direktion des königl. Muflt- 
3 han be —— —— 
Zur Aufführung kommt unter : 
Duvertüre z. Oper: Egmont v. L. v. Beethoven. 
Fantaisie-Caprice für die Violine von H. Vieux⸗ 
tempo, vorgetragen von Herrn Valenta. 
Sinfonie (B-dur) von Foſeph Haydn. 
Anfang 5 uhr, Ende nach 9 uhr. 
Entree für N ch Abobnenten, für Herren 5 Sgr., 
[3165] für Damen 2% Sgr. 


Liebichs Lokal. 


reitag den 3. Okt. 1. Abonnements Concert 
v 3 der Kapelle des 19. Regiments. Anfang 
4 Uhr, Ende 9 Uhr. Billets zu 30 Concerten 
pro Perſen 1 Thlr. 15 Sgr. nd fortwährend 
in den e en d fer der HH. Bote 
und Bock und E. Scheffler zu haben. Für 
Nichtabonnenten die Perſon 2% Sgr. 
[1450] Das Muſikchor. 


Liebichs Lokal. 


Eingetretener Hinderniſſe wegen kann der auf 
morgen den 4. Septbr. angekündigte Subſkrip. 
tions⸗Ball an dieſem Tage nicht jtattfinden. [1494] 


le Fürſtensgarten. 


Heute Freitag: großes Konzert. 


Bahnhof Canth. 
Sonntag, den 5. Oct.: 


11. eee vom Muſikchor 
des königl. 1. Küraſſier⸗Regiments. [1495] 


ben Einladung 

um Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben und 
Wurſt⸗Abendbrot Sonnabend den 4. Ok⸗ 
tober bei Elsner, Gaſtwirth, Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Straße Nr. 18, in den 4 Linden. 


Uhrenausverkauf. 


Das Verzeichniß der Fabrikpreiſe 
iſt in meiner i im Gaſt⸗ 
hauſe zum weißen Roß in der Niko⸗ 
= laiſtraße, Zimmer Nr. 2, oder bei 
Herrn Männchen daſelbſt eingeben. 

[3120] Jacob Schuſter. 


riſche Auſtern, 

ieler Sprotten, 
Teltower Rübchen, 
Jauerſche Bratwürſte, 
marinirten Brat⸗Aal, 


Stralſunder mgrinirte 


. 55 
bei Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, Ecke der Junkernſtr. 


Kieler Sprotten 
13176] bei P. erderber. 


Kieler Sprotten 


von neuer 2 empfiehlt: 


.J. Bourgarde, 


3158] Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 


] Friſche Faſanen, 


friſche Rehkeulen, das Stück 25 Sgr. bis 1 Thlr. 
15 Sgr., Rehvorderkeulen, das Stüd 5 bis 6 
und 7 Sgr., Großvögel, das Paar 3 Sgr., ſo 
wie auch Haſen, Rebhühner, Rothwild empfiehlt 

Wildhdlr. R. Koch, Ring 9, im Keller. 


Friſche Haſen, 
Ge d. Stück I bis 14 Sgr. ganz friſche 
8 055 gel, d. Paar 2 Sgr., empfiehlt: 
3167 Wildhändler Adler, alter Fiſchmarkt 2. 


„Friſche Haſen, 
geſpickt d. Stück 10—13 de- Die Rärkften, wie 
auch Rebhühner, d. Paar 10 Sgr., offerir‘: 
13151] J. Seeliger, Neumasttede. 


Friſche wilde Enten, 


Krickenten, ö. Paar 7—8 Sgr. Stodenten, 
ee e e 
rammetsds aſen em 
er . Beier, Wildhdir., 
[8175] Kupferſchmiedeſtr. 16, 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


1898 


31631. Flügel zu vermiethen, alte Ta⸗ 
ſchenſtraße Nr. 30 in der Pianoforte⸗Fabrik. 


13150) Beim Dom. Plohe, Strehlener Krei⸗ 
ſes, feht eine friſchmilchende Eſelin zum Verkauf. 


[3155] Oderſtraßen⸗Ecke Nr. 12 im Mückude⸗ 
ſchen Haufe iſt der zweite Stock zu vermiethen. 


Bas Ein Klemptner- Keller, 

worin ſeit 50 Jahren das Klemptner« Gewerbe 
betrieben wird, und welcher, Ring- und Albrechts⸗ 
Straßen⸗Ecke Nr. 59, ſehr vortheilhaft gelegen 
iſt, ſteht von Weihnachten d. J. ab zu vermie⸗ 
then. Näheres im Kürſchnerladen daſelbſt. 


[3177] Bahnhof⸗Straße, in der weißen Roſe, 

find eine auch zwei möblirte Zimmer gleich zu 
beziehen. Ebendaſelbſt iſt ein Stuhl⸗Wagen für 
einen Kranken zu verkaufen. 


3160] Eine trockene Parterrewohnung 

von Entree, 3—4 Stuben, lichter Kochſtube, 
Speiſegewölbe ze., nebſt Gärtchen und 
Laube iſt von Oſtern k. J. ab zu vermiethen 
Sandvorſtadt, Sterngaſſe 6. 


Pa Oderſtraße Nr. 24 

iſt ein Verkaufs⸗Gewölbe und auch ein Verkaufs- 
Keller zu vermiethen. Das Nähere bei Herrn 
Burghardt daſelbſt. 


1492] Eine, auch zwei möblirte Stuben ſind 
mit oder ohne Benutzung von Betten zu ver⸗ 
miethen: Herrenſtr. Nr. 20. Das Nähere zu 
erfragen im 1. Hofe rechte, 3 Stiegen hoch, 
Zimmer Nr. 25. 3 

Daſelbſt werden auch ſowohl muſikaliſche als 
wiſſenſchaftliche Unterrichtsſtunden unter billigen 
Bedingungen ertheilt. 


[3164] Schuhbrücke 38 iſt bald zu beziehen 
die J. und 2. Etage, jede von 6 Piccen. 


[3168] Karloſtraße Nr. 41 find 1 Wohnung, 
1 Komptoir nebſt 2 Remiſen ſoſort zu vermie⸗ 


then. Piſchel, 
Friedr. Wilhelmſtraße Nr. 66. 


Exerzierplatz und Wallſtraße Nr. 8 
iſt von Michaelis ab die Bel⸗Etage zu vermie⸗ 
then nebſt Stallung und Benutzung des Gar⸗ 
tens. Näheres daſelbſt hohes par terre. [3102] 


3107] Zu vermiethen 
für einzelne Herren ſind zwei freundliche 
elegante aneinanderftoßende Zimmer, und mit 1 
Oktober zu beziehen. Das Nähere: Ecke Al ⸗ 
brechtsſtraße Nr. 6, (im Palmbaum) im 
Moden⸗Magazin. 


13127] Zu vermiethen: eine Wohnung im 
zweiten Stock, Wallſtraße Nr. 1B. und Termin 
Weihnachten d. J. zu beziehen. 


[1500] Ein großer ſchöner Keller, 

welcher bisher zu einer Reſtauration benutzt 
wurde, iſt zu vermiethen. Das Nähere bei 
Hrn. Kommiſſlonär Schmidt, Herrenſtr. 20. 


11487] Fremdenliſte von Zettlig Hötel. 


Bürgermſtr. Matthäi aus Lauban. Paſtor 
Rumland aus Sommerau. Reg. Rath v. Un⸗ 
ruh aus Magdeburg. Reg.⸗Rath Ba und 
Fabrik. Schumacher aus Berlin. zutsbeſ. v. 
Niebelſchütz aus Wehlefronze. Gutsbeſ. Baron 
v. Reibnitz aus Hökeicht. Gutsbeſ. Szydlowoki 
aus Polen. 
Gutsbeſ. Baron v. Humboldt aus Ottmachau. 
Baron v. Dechen aus Hannover. Kaufm. Eh⸗ 


lers aus Hamburg. Kaufm. Figdor aus Lon⸗ 4 


don. Staatsrath v. Beſobraſoff aus Peterd- 
burg. Dir. Falkenthal aus Warſchau. Frau 
Krauſe aus Dresden. 


Markt Preiſe. 
Mreslan am 2. Oktober 1831. 
feinſte, ſetue, mit. ordin. Waare. 


Weizer Weiten 86 68 59 53 Bor. 
Gelber dito 64 2 59 55 . 
Roggen 534 2 50% 48 . 
Seh De 89% 37 4 35 . 
Hafer. 25 2 23: 23 . 
Raps. 74 72770 87 . 


Sommer-Nübfen 53 56 53 

Spiritus . . 8% All. Gld. 8% Br. 

Die von der Handelskammer eingeſetzte 
Markt⸗RKemmiſſisn. 

1. und 2. Okt. Abd. 10 U. Meg. U. Nchm. 2 U. 


Luſtdruckb. o 77 57 58 7 57 28 N 5 58 


Luftwärme + 13.0 + 107 7 17,1 
Thaupunkt ＋ 9,4 7 8,7 + 100 
Dunſtſättigung  75pGt. 85p&t. ö pCt. 

ind SW NW SW 
Wetter bewölkt 


heiter wolkig 
12.8 


Wärme der Oder + 


Gutsbeſ. Büttner aus Lautitz. 


Schuld⸗Scheine 34% 38% bez. Scehandlungs⸗Prämien⸗Scheine — — 


Preiſe der Phoͤnix⸗Muͤhle. 


25 Pfd. f. Weizenmehl 0. 35 Sgr. „Pf. 25 Pfd. f. Roggenmehl I, 30 Sgr. „ Pf. 

25 — f. dito 1. 32 — 6 — 26 — Hausbacken. . 28 — 9 — 
I dito II. 27 — 6 — 25 — Roggenmehl II. 27 — 6 — 
8 dito III. 22 — 6 — 28 — bite 8 64 
[2156] Breslau, am 1. Oktober 1851. 


11405 Kalender für 1852, 


vorräthtg in der Sortiments- Buchhandlung Graß, Barth u. Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20. 


Steffens, Volkskalender für 1852. 12½ Sgr. 

Der Bote, für 1852, mit Prämie, durchſch. 12 Sgr., undurchſch. 11 Sgr. 

Breslauer Volkskalender für 1852. 12½ Sgr. 

Terminkalender für die preuß. Juſtizbeamten für 1852, durchſchoſſen 
271, Sgr., undurchſch. 22 ½ Sgr. 

Nieritz, Volkskalender für 1852. 10 Ser. 

Lindow, Volkskalender für 1852. 10 Sgr. 

Gubitz, Volkskalender für 1352, 121, Sgr. 

Trowitzſch, Volkskalender für 1852. 10 Sgr. 

Auguſt, deutſcher Volkskalender für 1852. 10 Sgr. 

Breslauer Hauskalender für 1852. 5 Sgr., durchſchoſſen 6 Sgr. 

Glogauer 77 7 . 5 77 7 6 . 

Frankfurter 50 „ 7 8 „ 7 6 , 

Comtoirkalender in verſchiedenen Größen. 2½ Sgr., auf Pappe 5 Sgr. 

Frankfurter 4A.⸗Kalender für 1852. 7 ½ Sgr., gebd. und durchſch. 11 ½ Sgr. 


Neue Leihbibliothek 


von J. 105 Ziegler, Herrenfirafie 20. 
Ich erlaube mir, meine sorgfältig ausgewählte unt 


fortwährend vermehrte Leihbibliothek dem geehrten 
Publikum zur gefälligen Benutzung ergebenst zu 


empfehlen. 8 5 

Ei th d d 

teen ee e 8 r et er n miner 

ich ebeufoſls alle Sorge getragen. keit in der B g habe 
Das Leihabonnement kann jederzeit begonnen werden; 

tionspreiſe ſind „> Billigſte 

ſchäftslokal zu erfahren. 

2 Sgr. 


1 nen die . 

Pless 15 Ange Bedingungen im Se 
atalogs mit 1 i 

J. F. Ziegler, ne me 8 ne 


Börſenberichte. 


Holländiſche Rand⸗ 
Br. Loutsd'or 


2 Polniſche Bant-Billets 94%, Gl. % Gld. Freiwil⸗ 


4% J 10274 l, dio 4 % 


ültren: Breslau Schweiduttz⸗ Freiburger 76% Br., mg Ob hide 
litt. A 3½ & 134 J Gl. Lit. 5. 3 * 122 Gl., Priorität 4% 98% Br — 
ſchleſiſche 4% 81 Br., Priorität 4 — — Niederipleftig-Märt. 94% 92% Gld., Priorität, 
4% — — Priorität 44% Serie I. u. U. 102% Br. Priorität 5% Serie ul. 103 Br. 
Wilhelmobahn (Koſel Oderberger) 4 — — Neiſſe- Brieger 4% Els. Kdin - Min 
dener 34% 107 Gid., Priorität 5% U. Emiss, 104% Br. Sächſiſch Schieſiche 5 — — 
Frtecrich Wilhelms-NMotbbabn 4% 75 Br. Poſen- Stargard % i — Wechſel⸗Courſe 
Amsterdam 2 Monat 142 Br. Hamburg k. Sicht 150% Ol, 2 Monat 150 Br 


London 3 Monat 6. 224 Br., k. Sicht 3 
Paris 2 Monat — — Augsburg 2 Monat — Berlin 
k. Sicht 100%, Br., 2 Monat 99% Gld. Frankfurt a. M. 2 — 

Berlin, 1. Oktober. Die Vörſe war in ſehr fefter, und die Courſe ftellten ſich größten. 


theils höher. 

9 ee „Rdn Binden 4. er ure 4 86 L. — Br. 
riortta 104% bez. Krakau-Oberſchleſiſche 4 7 r. rich · 
AN 4 Gld. Neederſchleſſſch Märkiſche 3UX 98 


Wilhelms⸗Nordbebn 4% 35 Br., Priorität 5% 99% | 5 
bez, und Gld., Priorität 4% 97% Br. 444% 42 bez und Br., Priorität 5% Serie I.. 
102% bez., Priorität Serie IV. 5% 103 Gib. NiederſchleſiſchMärtiſche Zweigbabn 44 31 

Glo, Priorität 4% — — Oberſchleſiſche . A- 34% 134% bez, Tau. B. f 122 

bez. Rheiniſche 66%, 64% a % bez. Ib» und Honde-&ourle. Freiwillige Gtaate- 
Anleihe 5% 103% bez. und GM. Staats-Mnlethe 1850 44% 102% bez. und Br. Staate 
0 N Poſener Pfandbriefe 
4% 103 (old., 34% 94 Gld. Preußiſche Hant-Antbeil. Scheine 97% bez. Polniſche Pfand 
brlefe alte 4% 54% Br., neue 4 4% Br. Polnische Partial. Obligationen a 500 Fl. 44 


33% Gld., a 300 Bl. 144 Gld. 
r Aktien haben ſich bei williger Stimmung gebeſſert. Nord⸗ 


Wien, 1. Oktober. Fonds und 
bahnaktien von 144% bis 145% gemacht. In Gold wurden ſtarke poten begeben, wodurch 
ber flau. Wechſel wenig 


N, Meiatliqucs bis 124% drückten, jedoch wieder ſeſter ſchließen, Si 
verändert. 

5% Metaligueb 92%, 4,8 Sl Nordbabn 145%; Coupons — — Hamburg 9 
nat 175% ; London 3 Monat, 11. 49. Süber 17%. f 


2 ar 80% Br. Leipzig 


— 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


